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Gewerkschaftstag 2015

Flüchtlinge Die IG Metall macht sich
stark für Menschlichkeit und Solidarität

Lagerlogistik Welche Chancen haben
Fachkräfte im Lager mit Stapler und PC?
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Gute Arbeit.
Gutes Leben.

IG Metall.
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Büros sitzen und sowieso schon an-
genehmere Möglichkeiten haben,
ihren Arbeitstag zu gestalten. Alle
anderen schauen mal wieder in die
Röhre – wie schon so oft in letzter
Zeit bei diversen »Vorstößen«der IG
Metall. Tun Sie mal wieder was für
die Fabrikarbeiter. So,wie es sein soll.
Peter Kraus, Essenbach

Sich Dumm und dämlich zahlen
metallzeitung 10/2015
Seite 6: »Teure Reformen«
Die Forderung der IG Metall, auch
die Arbeitgeber an den steigenden
Kosten im Gesundheitssystem zu
beteiligen, ist nur zu verständlich.
Doch diese Kosten, die die Arbeit
verteuern, sind die Profite der
großenAkteure – hauptsächlich der
Krankenhausbetreiber undPharma-
konzerne. Und die bestimmen, wo
es langgeht. Denn bekanntlich gibt
es keineGesunden, sondern nur un-
genügend untersuchte Kranke. So-
lange sich daran nichts ändert, zah-
len wir uns dumm und dämlich.
Herbert Weiß, Stahnsdorf

Widerstand lohnt sich
metallzeitung 10/2015
Seite 20: »Zukunft Ost: 25 Jahre deut-
sche Uneinheitlichkeit«
Wennwir nicht eine grundsätzliche
Gesellschaftsverbesserung anstre-
ben, werden wir weiterhin im

>LESERBRIEFE

Völlig falsches Bild
metallzeitung 10/2015
Seite 18: »Zahlen und Fakten«
Schön, dass Ihr die extreme Bei-
tragsentwicklung bei den privaten
Krankenversicherungen darstellt.
Noch schönerwäre es, wenn endlich
auch mal mit dem völlig falschen
Bild aufgeräumt würde, dass privat
Krankenversicherte sich der Solidar-
gemeinschaft entziehen, und klarge-
stellt würde, dass viele Arztpraxen
ohne privat Versicherte zumachen
müssten!
Peter Mayer, Dachau

Nichts für Fabrikarbeiter
metallzeitung, mehrere Ausgaben 2015
Debatte über Arbeitszeit
Ich arbeite bei BMW in der Logistik
und bin in meiner Tätigkeit vom
Fließband abhängig.Wir haben etwa
600Arbeitszeitmodelle. Aber für die
Montage nur eines: Frühschicht 5 bis
13.30 Uhr und Spätschicht 13.30 bis
22 Uhr. Das war’s. Wo will die IG
Metall da noch Arbeitszeiten ange-
nehmer gestalten oder sogar famili-
enfreundlicher? Wie soll ich als Fa-
milienvater zum Beispiel in der
Spätschicht zwei Stunden eher
gehen? Wer macht dann meine Ar-
beit? Die Idee an sich ist zwar sehr
löblich, aber für die meisten Be-
schäftigten nicht durchführbar. Das
Ganze ist nur etwas für Leute, die in

>REDAKTIONSSCHLUSS DIESER AUSGABE:
25. Oktober 2015

Demo gegen TTIP 250 000
Menschen kamen, darunter viele
Metaller und Metallerinnen sowie
Vorstandsmitglieder.R Seite 6
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Flüchtlinge Metallerinnen und Metal-
ler helfen Flüchtlingen weiterhin mit
Geschenken, Spenden, aber auch mit Rat
und Tat.R Seite 10 sowie Seite 20
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Ohne Tarifbindung gibt
es keine Gerechtigkeit

Der 23. Ordentliche Gewerkschaftstag war ein voller Erfolg – ganz
herzlichenDank für das großeVertrauen in denneuenVorstandund
für die guten Debatten!Wir hatten einen überzeugenden Auftritt!

Was sind die Themen, die gute Arbeit künftig ausmachen?
Darauf haben die Delegierten Antworten gefunden: Die IG Metall
sollWerkverträge begrenzen, eineArbeitszeitkampagne starten, Be-
teiligung ausbauen, sich für eine solidarische Alterssicherung ein-
setzen und jungen Beschäftigten eine gewichtige Stimme verleihen.
Die Delegierten haben mit diesen Themen die Zukunft der Arbeit
klar definiert.

Tarifbindung. Um die Zukunft der Arbeit zu gestalten, brauchen
wir Tarifbindung. Sie steht imZentrumund entscheidet darüber, ob
und was wir gestalten können – im Betrieb oder in der Politik. An-
ders ausgedrückt:Nurwennwir über unsereMitgliederstärke durch-
setzen, dass der Betrieb tarifgebunden ist, können wir die Arbeits-
bedingungen wirksammitgestalten.

Ich gehe sogar noch einen Schritt weiter und sage: Ohne Tarif-
bindung gibt es keine Gerechtigkeit, nicht im Entgelt, nicht bei der
Bildung, keine fairen und sicheren Arbeitsplätze.

Die Zeiten schwindender Tarifbindung sind vorbei. Eine starke
IG Metall, die Kraft der Solidarität macht es möglich. Der Gleich-
klang »Gute Arbeit. Gutes Leben. IGMetall« ist unser Kompass für
unser Handeln in den nächsten Jahren.

Sicher, gerecht und selbstbestimmt:Das sinddieEckpfeiler eines
neuen Leitbilds für Wirtschaft und Sozialstaat. Dies durchzusetzen
verlangt eine Fokussierung auf die neuenHerausforderungen.

Lasst uns das gemeinsam anpacken!
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Jörg Hofmann, Erster Vorsitzender der IG Metall

Gewerkschaftstag Die Prioritäten sind gesetzt:
Werkverträge, Arbeitszeitpolitik und Tarifbin-
dung sind die Themen der Zukunft.

>EDITORIAL

Osten niedrigere Löhne, mehr Er-
werbslose, längere Arbeitszeiten
und auch im Westen einen massi-
ven Druck zur Verschlechterung
haben.
Uwe Schnabel, Coswig

Werte vermittelt
metallzeitung 10/2015
Seite 24: »Ratgeber«
Ich bin schon weit über 60 Jahre in
der IGMetall und bin froh, dass ich
damals in eine Gewerkschaft einge-
treten bin, die ihren Mitgliedern in
vielenBereichen hilft.Mir hatmeine
Gewerkschaft geholfen, dass ichwis-
sender geworden bin, in der Gesell-
schafts-, Arbeits- und Humanpoli-
tik. Dafür möchte ich mich bei
meiner IGMetall recht herzlich be-
danken, diemirmehrWerte vermit-
telt hat, als meine gezahlten und
noch zu zahlenden Beiträge wert
sind. Das wollte ich meiner IG Me-
tall einmal gesagt haben.
Rudolf Minks, Pfronten

>FRAGE & ANTWORT

>GEWONNEN

Shoppen Im Fanshop gibt es für
Mitglieder Produkte, die die IG Metall
mit größter Sorgfalt auswählt und
herstellen lässt.R Seite 24

Ratgeber Welchen Urlaubs-
anspruch habe ich, wenn ich
von einer Voll- auf eine Teilzeit-
stelle reduziere?R Seite 22

Ill
us
tr
at
io
n:

G
er
al
d
M
ol
l

Fo
to
:V
er
la
g

Ihr hattet doch geschrieben,
dass es bald ein Pixi-Buch
der IG Metall gibt?
Sabine Brecht am Lesertelefon

Antwort: Das Pixi-Buch »Carla,
Fabio und Mama streiken« wurde
auf demGewerkschaftstag in Frank-
furt am Main erstmalig vorgestellt.
Die Idee hatte die IG Metall Küste.
Das Kinderbuch ist bald im IGMe-
tall-Fanshop erhältlich:

igmetall-fanshop.de

Im Pixi-Buch geht es um mehr Zeit für
die Familie sowie den Streik als Mit-
tel, um Forderungen durchzusetzen.

September-Rätsel
Lösungssumme: dreiundvierzig
1. Preis: Jana Klockgether, Westerstede
2. Preis: Heinz Rieker, Neuler
3. Preis: Kerstin Langmann, Wutha-Farnroda
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Wie Vögel flattern die beiden Hände über
den Sand. Verwischen hier, häufen dort
auf und verteilen ihn neu. Sie ziehen
Kreise, Kurven, Linien. Aus den flinken
Bewegungen erwächst ein Baum aus dem
Sand, eine Frau und ein Mann, ein Ball.
Die Bilder verfliegen, lösen sich auf und
entstehen neu.

Ein Gesicht erscheint, ein Compu-
terbildschirm, eine Tastatur, eine Kaffee-
tasse, aus der warmer Dampf steigt. Zum
Gesicht kommt eine Hand, ein zweites
Gesicht und noch eine Hand, die in die
andere greift. Die Finger der Sandkünst-
lerin flattern weiter über das Bild, geben
der Hand einen Arm und klemmen eine
Mappe unter den Arm. Auf derMappe er-
scheint das IG Metall-Logo und auf dem
Bildschirm des Rechners das Motto des
23. Ordentlichen Gewerkschaftstags der
IG Metall in Frankfurt am Main: »Gute
Arbeit. Gutes Leben.«

Flüchtige Bilder verzaubern. Mit blo-
ßen Händen und einem Haufen Sand er-
zählte KatrinWeißensee vom guten Leben
und von guter Arbeit und verzauberte die
Delegierten, Besucherinnen und Besucher
des Gewerkschaftstags der IG Metall. Zu
musikalischer Begleitung und in nächtli-
cher Atmosphäre malte die Performance-
Künstlerin auf die Glasscheibe eines
Lichtkastens Bilder in den Sand. Sie wur-
den von einer Kamera gefilmt und direkt
auf die Leinwand übertragen. KatrinWei-
ßensee übersetzte dasMotto des Gewerk-
schaftstags in poetische Bilder, die ebenso
schnell entstanden, wie sie auch wieder
verschwanden.

Nur eine Handvoll Künstler be-
herrscht diese Kunstform perfekt. Katrin
Weißensee führte die Sandkunst 2007 im
deutschsprachigen Raum ein. Die zauber-
hafte Leichtigkeit der flüchtigen Bilder be-
geisterte auch die Metallerinnen und
Metaller zur Eröffnung ihres Gewerk-
schaftstags.

Fabienne.Melzer@igmetall.de

Eine Geschichte vom
guten Leben und von
guter Arbeit in Sand

metallzeitung
November 2015
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Seit die Freihandelsabkommen der Europäischen Union mit den USA (TTIP) und Kanada (CETA) verhandelt werden,

bläst ihren Befürwortern scharfer Gegenwind ins Gesicht. Im Herbst ist er noch heftiger geworden: Am 10. Oktober

haben rund 250 000 Menschen in Berlin gegen die Pläne protestiert. Ihr gemeinsames Motto war: »TTIP und CETA

stoppen! Für einen gerechten Welthandel«. Aufgerufen zu der Demonstration hatte ein buntes Bündnis von Gewerk-

schaften, darunter auch die IG Metall, Verbraucher-, Umweltschutz- und Sozialverbänden und Globalisierungskritikern.

»Fairer Welthandel funktioniert nicht ohne starke Arbeitnehmerrechte«, sagte Reiner Hoffmann, Vorsitzender des

DGB, auf der Abschlusskundgebung in Berlin. Die TTIP- und CETA-Kritiker befürchten, dass die geplanten Abkommen

gute Standards einzelner Länder bei Löhnen, Arbeitsbedingungen, Sozialleistungen und Mitbestimmungsrechten sowie

beim Umwelt-, Gesundheits- und Verbraucherschutz gefährden. International tätige Unternehmen könnten sie künftig als

Handelshemmnisse anprangern und Staaten vor privaten Schiedsgerichten verklagen. Das sehen die Pläne vor. In

Deutschland lehnt eine Mehrheit der Bevölkerung die Freihandelsabkommen TTIP und CETA ab. Wirtschaftsverbände

werben jetzt mit Kampagnen und Hochglanzbroschüren für die Handelsabkommen. Nachdem eine Viertelmillion Men-

schen ihren Protest auch auf die Straße getragen hat, spüren Regierung und Wirtschaft starken Widerstand. Weitere In-

formationen und Fotos von der Kundgebung in Berlin gibt es unter: igmetall.de/ttip-gegendemonstration

Ca
rt

oo
n:

St
ep

ha
n

Rü
ru

p

Friedensnobelpreis
für tunesische Gewerkschaften

Der Friedensnobelpreis 2015 geht an den Tunesischen Gewerkschaftsbund »Union Générale
Tunisienne du Travail« (UGTT) sowie an seine drei Partner im »Quartett des nationalen
Dialogs«: den Arbeitgeberverband UTICA, die tunesische Menschenrechtsliga und die
nationale Anwaltskammer. Das Quartett hat es geschafft, alle Parteien zu einem nationalen
Dialog an einen Tisch zu bringen, auch die gemäßigten Islamisten. Anders als andere arabische
Länder überwand Tunesien die Phase von Gewalt und Terror nach dem Arabischen Frühling,
der mit der Jasminrevolution und dem Sturz von Machthaber Ben Ali vor fünf Jahren in
Tunesien begann. Das Land schaffte die Wende zu einer friedlichen Demokratisierung. Vor
einem Jahr gab es freie Wahlen und die bis dahin regierende ge-
mäßigt islamistische Partei Ennahda akzeptierte ihre Niederlage.

Der Gewerkschaftsbund UGTT unter Leitung von Houcine
Abbassi (Foto) war die treibende Kraft des nationalen Dialogs.
Die Gewerkschaften hatten maßgeblich zum Sturz des Diktators
Ben Ali durch Generalstreiks beigetragen. Als Tunesien danach
im Chaos zu versinken drohte, brachten die Gewerkschaften die
Konfliktparteien zusammen, gewannen dazu die Verbündeten
im »Quartett des nationalen Dialogs« und setzten einen
Fahrplan zur Demokratisierung durch. Dafür war die UGTT
bereits vergangenes Jahr für den Friedensnobelpreis nominiert
worden. (wir berichteten ausführlich in metallzeitung 12/2014).
Dieses Jahr hat es dann geklappt.

Taher Berberi, Generalsekretär
der Metallgewerkschaft
UGTT-FGME, als Gast auf dem
Gewerkschaftstag der IG Metall.
Die UGTT-FGME und die IG Metall
kooperieren seit zwei Jahren.

TTIP Eine Viertelmillion Gegner
setzt Politiker unter Druck
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http://www.igmetall.de/ttip-gegendemonstration
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Zeitverträge Frauen werden öfter als Männer nur befristet eingestellt. Be-
sonders stark ist der Unterschied bei jungenMenschen bis 25 Jahre. In dieser Al-
tersgruppe erhalten von denMännern nur 39 Prozent befristete Stellen, von den
Frauen dagegen 67,7 Prozent. Das zeigt eine Erhebung des Instituts für Arbeits-
markt- und Berufsforschung. Danach bekamen 2014 insgesamt 38,6 Prozent aller
neu eingestellten Männer nur Zeitverträge, aber 49,5 Prozent aller Frauen.

Besonders schlechte Chancen, einen festen Job zu bekommen, haben nicht
nur ganz junge, sondern auch ältere Arbeitsuchende. In der Altersgruppe ab
55 Jahre betrifft das auch Männer: Gut die Hälfte von ihnen (50,5 Prozent)
wird nur befristet eingestellt.

6,7%

Hirndoping
Drogen gegen Stress

Von der Rave-Party in den Betrieb:

Crystal Meth wird zunehmend von

Arbeitnehmerinnen und Arbeitnehmern

aller Altersklassen konsumiert.

Die Deutsche Angestellten-Kranken-

kasse schätzt, dass mindestens eine

Million Beschäftigte regelmäßig ihr

»Hirn dopen«, also Mittel nehmen, um

ihre Leistungen zu steigern, Stress

abzubauen oder die Stimmung

aufzuhellen. Eine größere Rolle als

illegale Drogen wie Crystal Meth oder

Ecstasy spielen dabei allerdings immer

noch Medikamente. Die Zahl der

Bundesbürger, die schonmal Arzneimittel

zum Doping verwendet haben, ist in den

vergangenen sechs Jahren – von 4,7 auf

6,7 Prozent gestiegen – auf fast drei

Millionen. Drogengefährdet sind vor

allem Beschäftigte mit einfachen Tätig-

keiten und unsicheren Jobs.
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Vom Lego-Erzählbuch für Kitas bis zur Reihe »My Finance Coach« von Allianz und McKinsey: Unternehmen und

Lobbyverbände bombardieren Kinder mit fast einer Million Lernmaterialien. Das zeigt eine Studie der Universität

Augsburg. Sie wollen damit für Produkte werben – und zum unternehmerischen Denken erziehen. Die Materialien

von Plattformen wie »Wirtschaft und Schule« – dahinter steckt unter anderem die Bundesvereinigung der Deut-

schen Arbeitgeberverbände (BDA) – lehren die Schüler, Firmen zu managen. Arbeitnehmerinteressen spielen

keine Rolle. Längst hat es die Lobby in die Schulbücher geschafft, etwa in die Reihe »Starke Seiten« des Klett-Ver-

lags. Außerdem bieten die Lobbyexperten Material für den Unterricht und Fortbildungen für Lehrer an. Ihr Etat

umfasst Hunderte Millionen Euro, die oft noch von Ministerien mit Steuergeldern aufgestockt werden..

Zugleich lässt die Lobby Materialien entfernen, die die Wirtschaft vielseitig und kritisch betrachten. Vor eini-

gen Wochen forderte die BDA unverblümt in einem Brief, die Bundeszentrale für politische Bildung solle den Band

»Ökonomie und Gesellschaft« aus dem Programm nehmen, da er ideologisch sei. Das Bundesinnenministerium

gehorchte. Der Band ist nun offiziell »vergriffen«. Hintergründe: igmetall.de/Wirtschaft-und-Schule

DieWirtschaftslobby erobert

die Schule

Unterschiede

67,7%

Fast eine Million Lernmaterialien hat die Wirtschaft in die Schulen gebracht.

Infografik: Gudrun Wichelhaus-Decher

39%

http://www.igmetall.de/wirtschaft-und-schule


Die Unsicherheit ist gewaltig, das Ver-
trauen erschüttert. Bei der Öffentlichkeit,
bei den Kunden, nicht zuletzt bei den Be-
schäftigten. Beinahe täglich gibt es neue
Nachrichten über die aufgedeckte Mani-
pulation bei VW. Sie muss vollständig auf-
geklärt werden. Sie ist ein Fall für den
Staatsanwalt.

Seit der VW-Affäre stehen aber auch
Dieselmotoren in der Kritik. Zwar gelten
die Motoren als vergleichsweise klima-
freundlich, weil sie bei gleicher Leistung
weniger Kraftstoff verbrauchen als Benzin-
motoren und damit weniger Kohlendioxid
(CO2) in die Luft blasen. Allerdingswar ihr
Ausstoß von krebserregenden Stickoxiden
bislang höher als bei Benzinmotoren.

»Unsere Technik zur Abgasreinigung
an den Dieselfahrzeugen ist so ausgelegt,
dass vorgeschriebene Grenzwerte einge-
halten werden«, sagt Alfred Löckle, Kon-
zernbetriebsratsvorsitzender bei Bosch.
»Es ist richtig und wichtig, sich für einen
verbesserten Klima-, Umwelt und Ver-
braucherschutz einzusetzen. Technik
muss der Umwelt und dem Menschen
dienen. Wenn wir dieses Ziel weiter ver-
folgen, dann gefährdet das nicht die Ar-
beitsplätze, sondern es sichert sie für un-
sere hoch qualifizierten Beschäftigten«,
sagt Löckle.

Mit fortschreitender Technikentwick-
lung konnte in den vergangenen Jahren der
Schadstoffausstoß aller Fahrzeuge, insbe-

sondere der der Dieselfahrzeuge, erheblich
gesenkt werden. Diese Entwicklung ist
nicht zu Ende. Die neue Euro-6-Norm, die
für Zulassungen seit September 2015 ver-
bindlich ist, bringt weiteren Fortschritt. Ihr
Anteil am Fahrzeugbestand mit 14 Millio-
nen Dieselfahrzeugen in Deutschland ist
mit drei Prozent jedoch noch niedrig.

Darüber hinaus, sagt Löckle, sei es
jetzt an der Zeit, den bisherigen Testzyklus
für die Zulassung von Fahrzeugmodellen
an das reale Fahrverhalten anzupassen.
Man werde aber weiter davon ausgehen
müssen, dass es auch bei einem realistische-
ren Prüfverfahren, dem sogenannten
»RDE« (»real driving emissions«-Zyklus)
letztlich immer um einen Referenzwert
geht, von dem beim realen Fahrbetrieb

nach oben oder unten abgewichen wird.
Dies ist unterschiedlichen Strecken undBe-
lastungsprofilen sowie unterschiedlichen
individuellen Fahrweisen geschuldet. »Es
hilft nicht weiter, wenn derDiesel pauschal
verteufelt wird. Vielmehr ist es in unserem
Interesse, dass die weitereDiskussion sach-
lich geführt wird«, sagt Löckle. »Ohne den
Dieselantrieb können die anspruchsvollen
Ziele bei der CO2-Reduktion nach dem
Jahr 2020 kaum erreicht werden.«

Wichtige Technologie So bleibt dieDiesel-
technologie auf dem Weg hin zu einer
emissionsfreien Mobilität, für die sich die
IG Metall ausspricht, eine wichtige Über-
gangstechnologie – auch zur Sicherung von
Beschäftigung. »Bei uns arbeiten mehrere
Tausend Beschäftigte«, sagt Hans Fischl,
stellvertretender Konzernbetriebsratschef
des Automobilzulieferers Continental.

Insgesamt sind in Deutschland bei
Endherstellern, Zulieferern und weiteren
Branchen über 70000 Menschen mit der
Entwicklung, Fertigung und Montage von
Dieselmotoren beschäftigt. »Wer die Die-
seltechnologie infrage stellt, gefährdet Tau-
sende von Arbeitsplätzen«, betont Hans
Fischl. »Dass an dieDieseltechnologie hohe
Ansprüche gestellt werden, ist richtig. Die-
sen werden wir aber bereits heute gerecht.
Umweltschutz und Beschäftigung gehen
Hand in Hand. Sie dürfen nicht gegenein-
ander ausgespielt werden.«

Mit fortschreitender
Technikentwicklung
konnte in den vergan-
genen Jahren der
Schadstoffausstoß
insbesondere der
Dieselfahrzeuge ge-
senkt werden. Diese
Entwicklung ist noch
nicht zu Ende.
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Vorrang für Umwelt und Beschäftigung
Die Dieseltechnologie steht in der Kritik. Dass an sie hohe Ansprüche formuliert werden, ist richtig – pauschale Urteile helfen aber nicht.

Die IG Metall fordert für die Beschäftigten der
nordwest- und ostdeutschen Stahlbranche fünf
Prozent mehr. Außerdem will die IG Metall die
Tarifverträge zur Altersteilzeit fortführen und
erreichen, dass den Azubis die Fahrtkosten zur
Berufsschule erstattet werden. Das hat der
IG Metall-Vorstand beschlossen und folgte
damit dem Votum der Tarifkommissionen.

Mit dieser Forderung zeigt die IG Metall
Verantwortung für die Zukunft in der Eisen-
und Stahlindustrie. »Sie ist eine Forderung
mit Augenmaß und berücksichtigt sowohl
die hohe Auslastung, die Ergebnisverbesse-
rungen und die anziehende Stahlkonjunktur
als auch die sehr unterschiedliche wirtschaft-
liche Situation in den Betrieben«, sagt Knut
Giesler, IG Metall-Bezirksleiter Nordrhein-
Westfalen.

Die Tarifverträge zur Altersteilzeit müssen
zudem fortgeführt werden. Die Beschäftigten
in der Stahlbranche sind hohen Belastungen
ausgesetzt. Die Altersteilzeit ermöglicht ihnen
einen guten und frühzeitigen Ausstieg aus dem
Arbeitsleben. Außerdem »brauchen wir sie
auch, um den demografischen Wandel in den
Unternehmen zu gestalten«, betont der Erste
Vorsitzende der IG Metall, Jörg Hofmann.

Bei den Fahrtkosten zur Berufsschule
muss sich nach Ansicht von Angelina Huld,
Jugendvertreterin in der Tarif- und Verhand-
lungskommission der nordwestdeutschen
Stahlindustrie, etwas tun. »Die Strecken vom
Betrieb zur Berufsschule sind heute länger
als noch vor 20 oder 25 Jahren. Entsprechend
höher sind die Ticketpreise«, sagt die Jugend-
vertreterin.

Stark
in Stahl
Die Beschäftigten der Stahlindustrie
fordern fünf Prozent mehr Geld.

5%



Aktionstage Werkverträge Die IG Metall macht Druck gegen den Miss-
brauch von Werkverträgen. Am 24. September und am 7. Oktober waren
Tausende vor den Werkstoren und auf den Straßen. Ihr Ziel: Arbeit – sicher
und fair. Für alle. Hintergründe zur Kampagne: fokus-werkvertraege.de

Tausende für faire Arbeit
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Bremen Aktionstag gegen
den Missbrauch von Werkver-
trägen bei Daimler in Bremen.
Die IG Metall-Vertrauensleute
haben Werkverträge schon
länger zu einem Schwerpunkt-
thema gemacht. Sie fordern
sichere und faire Arbeitsbedin-
gungen auf Dauer und für alle.

Köln
Über 100 Gewerkschafter demonstrieren

am frühen Morgen mit Fackeln auf der
Hohenzollernbrücke. Sie fordern gesetz-
liche Regelungen gegen den Missbrauch
von Werkverträgen. Insbesondere mehr
Mitbestimmungsrechte für Betriebsräte

bei der Fremdvergabe von Arbeit.

Jena Arbeiten auf der Rutsche,
Leben am Gummiband: Die
IG Metall Jugend macht auf die
Lage von Beschäftigten in Leih-
arbeit undWerkverträgen
aufmerksam. Sie müssen sich
abrackern, um auch nur in die
Nähe fairer, sicherer Arbeit zu
kommen.

Hennigsdorf IG Metall-Ver-
trauensleute im Hennigsdorfer
Elektrostahlwerk verteilen Flug-
blätter am Tor. Sie fordern glei-
che Arbeits- und Lebensbedin-
gungen für alle im Werk beschäf-
tigten Arbeitnehmer. Auch für die
Beschäftigten der Fremdfirmen
auf demWerksgelände.

Salzgitter Über 300 Metaller
aus verschiedenen Betrieben
treffen sich im Info-Zentrum der
Salzgitter AG. Dort verabschieden
sie eine Resolution:
»Schluss mit billig! Es ist Zeit
für faire Arbeit und Mitbestim-
mung – für alle! Wir lassen uns
nicht spalten!«

München Warnstreik für einen Tarifvertrag: 400 Beschäftigte
des Dienstleisters Hofer Communications legen für anderthalb
Stunden die Arbeit nieder. Sie organisieren die Führungen im Aus-
stellungszentrum »BMWWelt«. Das tun sie über einen Werkvertrag
und für deutlich weniger Geld als die BMW-Beschäftigten.

Stuttgart Metallerinnen
und Metaller sammeln Unter-
schriften auf dem Marktplatz
für ihren Stuttgarter Appell.
Darin fordern sie die Politik
auf, den Missbrauch von Leih-
arbeit undWerkverträgen end-
lich gesetzlich zu bekämpfen.

http://www.fokus-werkvertraege.de
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Vereinfachter
Spendenabzug

Steuerzahler, die für Flücht-
linge spenden, können ab
sofort von einem verein-
fachten Spendenabzug pro-
fitieren (Aktenzeichen: IV
C 4). Der vereinfachte
Spendenabzug gilt unab-
hängig vom überwiesenen
Betrag. Als Nachweis reicht
ein Barzahlungsbeleg oder
eine Buchungsbestätigung,
wie ein Kontoausdruck.
BeimOnlinebanking ge-
nügt als Nachweis ein PC-
Ausdruck. Berücksichtigt
werden Spenden aus dem
Zeitraum vom 1. August
2015 bis zum 31. Dezem-
ber 2016.

Lohnverzicht
wird anerkannt

Auch Beschäftigte werden
von den vereinfachten
Verwaltungsregelungen
bei Spenden begünstigt.
Voraussetzung ist, dass
sie mit einer Arbeitslohn-
spende auf einen Teil ihres
Lohns verzichten. Behält
der Arbeitgeber diesen
Anteil vom Bruttogehalt
ein und überweist ihn zu-
gunsten der Flüchtlings-
hilfe, wird der Lohnanteil
bei der Feststellung des
steuerlichen Arbeitslohns
nicht mitgerechnet.

Nachzahlung
anrechnungsfrei
Eine Nachzahlung von
Leistungen nach dem Asyl-
bewerberleistungsgesetz
ist kein anrechenbares Ein-
kommen im Sinne des So-
zialgesetzbuchs (SGB II).
Das entschied das Bundes-
sozialgericht. Die Nach-
zahlung wird nicht als Ein-
kommen berücksichtigt
und bleibt anrechnungsfrei
(B 14 AS 17/14 R vom
25. Juni 2015)

1 2

3 4

Die IG Metall setzt sich für eine solidarische und nachhaltige Flüchtlingspolitik ein – und unterstützt
deshalb regionale Hilfsprojekte. Dafür erhielten die Verwaltungsstellen 500 000 Euro. Dazu werden
Patenschaften und Mentoring-Programme gefördert. Notwendig sei es, Voraussetzungen zu schaffen, dass
Flüchtlinge so gut wie möglich integriert werden können. Gute Unterbringung, gesundheitliche Versorgung,
Bildungs- und Qualifizierungsmaßnahmen sowie die Integration in den Arbeitsmarkt hätten höchste
Priorität. Mehr Beispiele unter: igmetall.de

Die IG Metall unterstützt regionale Hilfsprojekte

Metallerinnen und Metaller engagieren sich für Flüchtlinge: Ford-Beschäftigte in Köln packen Spendenkartons
(1), Fußballer kicken in Elmshorn für einen guten Zweck (2), in Salzgitter freuen sich Flüchtlinge über Geschen-
ke (3), ein Syrer zeigt in Remscheid seinem Baby einen Lederfußball, den er geschenkt bekommen hat (4).

http://www.igmetall.de


Gesammelte Sachspenden Dass ei-
niges zusammenkommenwürde, das hatte
BenjaminGruschka gehofft – dass es so viel
seinwürde, fünf Sattelzüge voll, damit hatte
er nicht gerechnet: Gemeinsam mit den
IG Metall-Vertrauensleuten von Ford und
demUnternehmenorganisiertenGruschka
und seine Mitstreiter vom Betriebsrat vom
28. September bis zum 2. Oktober eine
Sachspendenaktion. »Die Unterstützung
der 17000 Beschäftigten in Köln war über-
wältigend«, sagt Gruschka. Kleidung in
allen Größen, Fahrräder, eine Menge Kin-
derspielzeug – amEnde der Sammelaktion
war eine ganze Halle voll. Und die Arbeit
begann. »Zusammen mit ehrenamtlichen
Helfern haben wir eine Inventarliste ange-
legt und die Spenden nach Kategorie und
Größe sortiert.« Insgesamt 4000 Umzugs-
pakete kamen zusammen,Hilfsorganisatio-
nen können sich jetztmelden. »Es ging uns
nicht darum, die Lager der Hilfsorganisa-
tionen aufzufüllen«, sagt Gruschka, »wir
wollten kostenlos und kurzfristigWare zur
Verfügung stellen. Das ist uns gelungen.«

Gemeinsamer Familientag »Nor-
malerweise«, sagt Anke Brauer, »ist die
Organisation eines Tags, an dem ein Fuß-
ballturnier stattfindet und ein Familienfest
gefeiert werden soll, mit irrsinnig viel Ar-
beit verbunden.« Das war auch diesmal so.
Vor allem aber war es eine große Freude:
»Ich habe riesig viel Unterstützung bekom-
men«, sagt dieGewerkschaftssekretärin der
IG Metall Unterelbe. »Viele Mitglieder
haben sich engagiert. Ohne siewäre der Tag
nicht so großartig geworden.« Beeindru-
ckend war er. Zehn Mannschaften ein-
schließlich eines Flüchtlingsteams beim
Fußballturnier undTorwandschießen, dazu
ein vielseitiges Rahmenprogramm, Hüpf-
burgen, Kuchentheke, Grillstation: Das Fa-
milienfest, zu dem sich Besucher und
Flüchtlinge am 26. September in Elmshorn
trafen, war ein Tag der Begegnung, ein Tag
des Lachens, der Leichtigkeit. »Und wir
haben 1800 Euro für die Flüchtlingshilfe
Schleswig-Holstein gesammelt«, sagt Anke
Brauer, »das ist toll.«

1

2

Geschenke zum Opferfest Eine
super Sache, das war Frank Raabe-Linde-
mann von der IG Metall Salzgitter-Peine
sofort klar, als AsiyeCigci von ihrer Idee er-
zählte. ZumOpferfest, demhöchsten islami-
schen Fest, das in diesem Jahr vom 24. bis
zum27. September gefeiertwurde,wollte die
KolleginGeschenkpakete anFlüchtlinge vor
Ort verteilen – voller nützlicher Dinge, die
ihren Alltag erleichtern. »Wir wollten das
unterstützen und haben deshalb auf unse-
rer Delegiertenversammlung Geld gesam-
melt«, sagt Raabe-Lindemann. 1600 Euro
kamen dabei zusammen, mit dem Geld
konnten sie 100Geschenkpakete füllen.Mit
Hygieneartikeln und Spielsachen,mit Klei-
dung und Lebensmitteln. Am 25. Septem-
ber sind sie dann zur Flüchtlingsunterkunft
in Salzgitter gefahren, 35Menschen, die aus
dem Bürgerkrieg in Syrien geflohen sind,
leben derzeit hier. »Wir haben die Pakete
verteilt, es war für alle eine große Freude«,
sagt Raabe-Lindemann. »Vor allem aber
kamen wir auf diese Weise mit den Men-
schen insGespräch.Das ist dasWichtigste.«

Freude mit Fußbällen Schon klar,
mit ein paar Bällen ist noch kein Problem
gelöst, nicht dasWarten und nicht die Un-
sicherheit darüber, wie esweitergeht, schon
klar. Andererseits, sagt Marko Röhrig, für
einige Stunden, da schienen alle Probleme
sehr fern.Was geschehenwar?Auf den ers-
ten Blick: nichts wahnsinnig Großes. Aber
das ist manchmal gar nicht nötig. Manch-
mal genügt völlig, was Marko Röhrig und
seine Mitstreiter von der IG Metall Rem-
scheid-Solingen getan haben. Sie sind zu
Flüchtlingsunterkünften bei ihnen vor
Ort gefahren, erst nach Solingen, dann
nach Remscheid, und haben Fußbälle ver-
teilt. Schöne rote Lederfußbälle, jeweils 50
Stück, an die Kinder, die hier leben, an die
Männer. Das Ergebnis? Große Augen. La-
chen. Spaß. Momente der Leichtigkeit,
Momente der Unbeschwertheit. »Die
Freude in den Gesichtern der Flüchtlinge
zu sehenwar unbeschreiblich«, sagtMarko
Röhrig. »Wir müssen helfen und wir kön-
nen helfen.«

4

3

Flüchtlinge Die Bilder sind präsent, überall sind
sie zu sehen: gestrandete Menschen an Bahnhöfen
und in Flüchtlingsunterkünften, Menschen, die aus
ihrer Heimat zu uns geflohen sind. Die IG Metall
setzt sich mit aller Kraft dafür ein, sie zu integrieren
und ihnen eine Perspektive zu geben. Überall
engagieren sich Metallerinnen und Metaller für
Flüchtlinge. Vier Beispiele. Von Jan Chaberny
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Christophe Hassenforder, Betriebsratsvorsit-
zender bei Sulzer Pump Solutions in Lohmar
bei Bonn: »Auch kleine Belegschaften kön-
nen viel erreichen, wenn viele mitmachen.«

Christophe, man nennt Euch auch das »kleine
gallische Dorf«. Warum?
Christophe Hassenforder: Weil wir es auch als kleine
Belegschaft schaffen, unsere Arbeitsplätze und Ar-
beitsbedingungen zu sichern. Vor vier Jahren haben
wir 14Monate lang für unseren Standort gekämpft.
Am Ende konnten wir alle Arbeitsplätze erhalten.
Letztes Jahr sollte die Ausbildung abgeschafft werden.
Auch das haben wir umgebogen und zudem eine
Beschäftigungssicherung bis 2019 durchgesetzt.

Wie macht Ihr das mit nur 187 Beschäftigten?
Hassenforder: Wir sind gut organisiert. 90 Prozent
sind in der IGMetall. Und vor allem sind viele aktiv
dabei: Neben den Betriebsräten haben wir 15 Vertrau-
ensleute, die Infos weitertragen undmit Kollegen dis-
kutieren, die an Lösungenmitarbeiten und auch mal
widersprechen.Wir wissen immer, was im Betrieb los
ist und was die Belegschaft will. Das weiß auch die
Geschäftsleitung. Und dass alle 187 Beschäftigten zu-
sammenstehen, wenn es hart auf hart kommt.

Wie setzt Ihr Euch konkret durch? Und was ist
dabei die Rolle der Vertrauensleute?
Hassenforder: Als es um die Jobs ging, haben wir ge-
kämpft, kreativ und öffentlichkeitswirksam. Die Ver-
trauensleute haben die Kollegen mobilisiert undmit
ihnen Aktionen organisiert. Die Beschäftigungssiche-
rung und der Erhalt der Ausbildung wiederumwaren
das Ergebnis vonWorkshops mit der gesamten Beleg-
schaft, die dort sogar Konzepte zur Umstrukturie-
rung entwickelte. Die Konzernspitze konnte gar nicht
anders. Durch die Vertrauensleute haben wir eine
mündige Belegschaft, die weiß, worauf es ankommt.

Vertrauensleute Standort, Jobs und Ausbil-
dung gerettet – Zukunft gesichert: Das alles
haben die gerade mal 187 Beschäftigten des
Pumpenbauers Sulzer in Lohmar geschafft.
Betriebsrat Christophe Hassenforder erklärt wie.

Mündige Belegschaft
mit Vertrauensleuten
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Gute Arbeit.
Gutes Leben.

IG Metall.

Auf ihrem 23. Ordentlichen Gewerkschaftstag stellte die IG Metall die Weichen neu.
Mit einer neuen Führungsspitze geht die IGMetall dieHerausforderungen der kom-
menden vier Jahre an. Auf ihrem 23. Ordentlichen Gewerkschaftstag vom 18. bis 24.
Oktober in Frankfurt am Main wählten die Delegierten Jörg Hofmann zum neuen
Ersten Vorsitzenden. Mit Christiane Benner entschieden sie sich zum ersten Mal in
der Geschichte der IG Metall für eine Frau als Zweite Vorsitzende. Alter und neuer
Hauptkassierer ist Jürgen Kerner.

Insgesamt berieten und entschieden die 485 Delegierten des Gewerkschaftstags
über drei Entschließungen und fünf Leitanträge des Vorstands, über 455 politische
Anträge und 39 Satzungsanträge. Die Themen spiegelten die gesamte Bandbreite ge-
werkschaftlicherArbeit wider. Sie reichten vonderAuseinandersetzungmit den zen-
tralen gesellschaftlichen Entwicklungen bis zu den entscheidenden tarif-, betriebs-
und organisationspolitischenHerausforderungen für die IGMetall. DieDelegierten,
das wurde in den Diskussionen klar, wünschen sich kraftvolles Agieren vom Vor-
stand. Dafür haben sie ihn mit einem starken Mandat versehen. Mit ihremGewerk-
schaftstag setzte die IG Metall ein klares Zeichen gegen Fremdenhass und sprach sich
für eine solidarische Flüchtlingspolitik aus. Die Delegierten zeigten eindrucksvoll, wie
stark, geschlossen und zukunftszugewandt die IGMetall ist.

Auf den folgenden Seiten sämtliche Ergebnisse des Gewerk-
schaftstags, dazu Hintergründe, Berichte, Analysen, Impressio-
nen. Und ein großes Interviewmit Jörg Hofmann.

Vom Gewerkschaftstag berichten Jan Chaberny, Dirk Erb,
Sylvia Koppelberg, Antonela Pelivan, Fabienne Melzer, Susanne Rohmund.

Fotos: Frank Rumpenhorst
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Gute
Gu

igm-gewerkschaftstag-2015.de

Das Portal
Vom Antrag bis zur Entschei-
dung: Diskussionen, Berichte,
Videos und Hintergrundinfos
zum Gewerkschaftstag:

http://www.igm-gewerkschaftstag-2015.de
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e Arbeit.
utes Leben.

IG Metall.

Das Messegelände in
Frankfurt am Main war
Schauplatz des
23. Ordentlichen Ge-
werkschaftstags.

Mehr als tausend
Menschen hielten sich
eine Woche lang in den
Messehallen auf. 211
Helferinnen und Helfer
der IG Metall kümmer-
ten sich um sie.

Täglich berichteten
Fernsehanstalten und
Zeitungen. 176 Journa-
listen waren vor Ort.
Die Redaktion der
IG Metall lieferte auf
einem eigenen Portal
laufend Berichte, Fotos
und Videos.

485 Delegierte stellten
dieWeichen für die
nächsten vier Jahre. Es
waren vier mehr als
beim Gewerkschaftstag
2011 – darin spiegelt
sich der Mitgliederzu-
wachs wider.

Große Nachfrage gab
es nach den T-Shirts,
die die IG Metall Ju-
gend verteilte, um Soli-
darität mit Flücht-
lingen zu zeigen.

Delegierte lassen sich
registrieren – der Ge-
werkschaftstag kann
losgehen.

Zu den Gästen gehörte
Bundeswirtschaftsmi-
nister Sigmar Gabriel.

1

2

3

4

5

6

7



Gute Arbeit.
Gutes Leben.

IG Metall.

So wurde gewählt.
Der Vorstand.

Die Geschäftsführenden
Jörg Hofmann, Erster Vorsitzender;
Christiane Benner, Zweite Vorsitzende;
Jürgen Kerner, Hauptkassierer;
Hans-Jürgen Urban, Irene Schulz,
Wolfgang Lemb, neu: Ralf Kutzner

Die Ehrenamtlichen
Bezirk Baden-Württemberg: Rolf Ebe, Ulm; Ergun
Lümali, Stuttgart; Uwe Meinhardt, Stuttgart; Sabine
Pfleghar, Friedrichshafen-Oberschwaben; Rainer
Wietstock, Mannheim
Bezirk Bayern: Gerald Eberwein, Nürnberg; Maria
Heinrich, Augsburg; Johann Horn, Ingolstadt; Horst
Lischka, München; Bezirk Berlin-Brandenburg-Sach-
sen: Carmen Bahlo, Potsdam; Bernd Kruppa, Leipzig;
Jens Rothe, Zwickau; Bezirk Küste: Michael Eilers,
Wesermarsch; Herta Everwien, Emden; Volker Stah-
mann, Bremen; Bezirk Mitte: Hans-Peter Kurtz,
Saarbrücken; Bernd Lösche, Eisenach; Jan Heinrich,
Ludwigshafen-Frankenthal; Elke Volkmann, Nordhes-
sen; Bezirk Niedersachsen und Sachsen-Anhalt:
Bernd Osterloh, Wolfsburg; Brigitte Runge, Salzgit-
ter-Peine; Manfred Zaffke, Süd-Niedersachsen-Harz
Bezirk NRW: André Arenz, Olpe; Gerhard Gertsen,
Bocholt; Benjamin Gruschka, Köln-Leverkusen;
Ulrike Kletezka, Dortmund; Heinz Pfeffer, Rheine;
Wilhelm Segerath, Duisburg-Dinslaken;
Andreas Wendland, Bocholt

Der Kontrollausschuss: Dieter Dicke (Niedersachsen
und Sachsen-Anhalt), Roswitha Etheber-Schavier
(Nordrhein-Westfalen), Rolf Haucke (Bayern), Dieter
Knauß (Baden-Württemberg), Wolfgang Mädel
(Küste), Günter Marks (Berlin-Brandenburg-Sachsen)
und Walter Vogt (Mitte)

Ausgeschiedene ehrenamtliche Vorstandsmitglieder
sind: Georg Keppeler, Detlef Kunkel, Ullrich
Messmer, Maria-Therese Scheulen, Toni Schiefnetter,
Eckard Scholz und Hermann von Schuckmann.
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Hauptkassierer Jürgen
Kerner (links), der neue
Erste Vorsitzende Jörg
Hofmann und die neue
Zweite Vorsitzende
Christiane Benner sind
alle drei mit hervorra-
gendemStimmener-
gebnis gewählt worden.

Spannung nach der
Wahl bei der
Auszählung.

Konzentration und
Durchhaltevermögen
waren gefordert: Die
Delegierten diskutier-
ten und beschlossen
drei umfangreiche Ent-
schließungen und weit
über 500 Anträge. Von
den 485 Repräsentan-
ten der Mitglieder auf
dem Gewerkschaftstag
waren 138 (28,2 Pro-
zent) Frauen, 46 jünger
als 27 Jahre und 24
hatten eine Migrations-
biographie.
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Herzlichen Glückwunsch Jörg. Wie
fühlst Du Dich als neuer Erster Vor-
sitzender?
Jörg Hofmann (lacht):Nicht viel anders als
vorher.

Wie hast Du Dich denn vorher gefühlt?
Warst Du zufrieden mit den Erfolgen
der vergangenen Jahre?
Hofmann: Ja! Ich finde, wir haben – alle
zusammen – die IG Metall gut vorange-
bracht. Und die richtigen Schwerpunkte
gesetzt. Erreicht haben wir unter anderem
insgesamt ordentliche Entgelterhöhun-
gen, zum Beispiel 13,3 Prozent in derMe-
tall- und Elektroindustrie in vier Jahren.
Aber auch in den anderen Branchen – in
Industrie und Handwerk – konnten wir
die Entgelte und Arbeitsbedingungen ver-
bessern. Auch in der Politik haben wir
etwas für die Beschäftigten bewegt: Stich-
wort Mindestlohn, Stichwort Rente mit
63. Wir haben dafür gesorgt, dass in der
Debatte um die Zukunft der Arbeit nicht
nur die Technik, sondern auch die Men-
schen und ihre Arbeit im Fokus stehen.

Was sind für Dich die wichtigen The-
men, auf die sich die IG Metall in den
nächsten Jahren konzentrieren sollte?
Hofmann: Mir liegen drei Dinge beson-
ders am Herzen: Erstens, dass wir auch
künftig nicht nur Politik für Stammbeleg-
schaftenmachen, sondern weiterhin auch
für prekär beschäftigte Kolleginnen und
Kollegen. Die Debatten auf dem Gewerk-
schaftstag haben ja gezeigt: Das Thema
bewegt die IG Metall. Da bleiben wir
dran. Zweitens, dass wir Antworten auf

Tarifbindung
ist der Schlüssel

zum Erfolg
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Wie ist es denn um die Tarifbindung
heute bestellt?
Hofmann: Aktuell arbeiten etwa 50 Pro-
zent der Beschäftigten in tarifgebunde-
nen Unternehmen. Das ist viel zu wenig.
Aber wir haben auch schon Erfolge
vorzuzeigen: Seit Beginn dieses Jahres
konnten wir zum Beispiel mit einer gan-
zen Reihe von Betrieben der Kontraktlo-
gistik Haustarife abschließen. Mittelfris-

tig streben wir aber
auch für diese Bran-
che Flächentarife an.
Und wir versuchen, in
den Einsatzbetrieben
Regelungen für Ver-
gabeprozesse zu errei-
chen. Nur tarifgebun-
dene Werkvertrags-
unternehmen dürfen
den Zuschlag für Auf-
träge bekommen. Wir
müssen einem Nied-
riglohnsektor mitten
in den hoch profita-

blen Vorzeigebranchen der deutschen
Exportindustrie entgegentreten. Dazu
haben wir Parlament und Regierung aus-
drücklich aufgefordert. Arbeitsministe-
rin Andrea Nahles bringt in diesen Tagen
einen entsprechenden Gesetzesentwurf
ein.

Wie willst Du diese vielen Themen
denn angehen?
Hofmann: Nicht ich – wir wollen gemein-
sam die Zukunft der Arbeit gestalten.Wir
werden alles tun, um die Mitbestimmung
zu stärken und mehr direkte Beteiligung
zu ermöglichen. Gemeinsam mit den Be-
schäftigten, Betriebsräten und Vertrau-
ensleuten wollen wir Lösungen und Rege-
lungen erarbeiten, die die Arbeit im
Betrieb besser machen.

Also mit den Beschäftigten reden statt
über sie?
Hofmann: Genau. Wir wollen gemeinsam
mit den Betriebsräten und Vertrauensleu-
ten Beteiligungsprozesse organisieren.
Wir sollten nicht so tun, als ob wir schon
wüssten, was die Beschäftigten für gute
Arbeit brauchen – wir sollten sie fragen.
Im Leitantrag »Beteiligungsgewerkschaft
IG Metall« sind für unsere Handlungsfel-
der viele gute Vorschläge gemacht wor-
den.

Was steckt hinter der von den Dele-
gierten beschlossenen Arbeitszeit-
kampagne?
Hofmann: Es geht auch beim Thema Ar-
beitszeit um Gestaltungsmacht. Unser
zentrales operatives Ziel in den nächsten
drei Jahren ist nicht weniger als die Neu-
konzeptionierung der Arbeitszeitpolitik.
Wir lassen uns nicht ins Bockshorn jagen
von scheinbar alternativlosen Flexibilisie-
rungsstrategien der
Arbeitgeber. Und wir
wollen, dass die Be-
schäftigten selbstbe-
stimmter ihren Ar-
beitstag und ihr
Arbeitsleben gestalten
können. Gerade junge
Leute erheben diesen
Anspruch immer
deutlicher. Das müs-
sen wir aufgreifen.

Und wie sieht es mit
Deiner persönlichen
Vereinbarkeit von Familie und Beruf
aus?
Hofmann: Ich glaube nicht, dass sich
daran viel ändern wird. Ich versuche, an
den Wochenenden so viel Zeit wie mög-
lich mit meiner Familie zu verbringen.

»Sicher, gerecht und
selbstbestimmt sind die
Eckpfeiler eines neuen
Leitbildes für Wirtschaft
und Sozialstaat.«

Jörg Hofmann in seinem
Zukunftsreferat auf dem
Gewerkschaftstag

Jörg Hofmann im
Interview.
Erster Vorsitzender
der IG Metall.

die Herausforderungen der Zukunft der
Arbeit finden und mit diesen Antworten
Beschäftigung sichern. Eins steht bei mir
schon lange ganz oben auf der Agenda:
die Digitalisierung der Arbeitswelt so zu
gestalten, dass die Beschäftigten nicht
unter die Räder kommen. Und drittens,
dass die IG Metall das Thema Arbeitszeit
mit all ihren Facetten anpackt. Auch dazu
haben wir eine tolle Debatte in Frankfurt
geführt. Werkverträge,
Arbeitszeit und Alterssi-
cherung – diese Themen
wurden uns von den De-
legierten mit den Leitan-
trägen auf die Tagesord-
nung gesetzt.

Und Du hast das The-
ma Tarifbindung in
Deinem Zukunftsrefe-
rat zur Gerechtigkeits-
frage Nummer eins
gemacht?
Hofmann: Ja, ich bin
davon überzeugt, dass wir uns auf die Er-
höhung der Tarifbindung fokussieren
müssen. Um die Zukunft der Arbeit zu
gestalten, brauchen wir Tarifbindung. Sie
entscheidet darüber, ob und was wir ge-
stalten können – im Betrieb oder in der
Politik. Ein Beispiel: Ein Facharbeiter ver-
diente 2010 in unseren Industriebranchen
mit Tarifvertrag 20,65 Euro. Ohne Tarif-
vertrag 17,12 Euro. Das sind 18 Prozent
weniger. Nicht nur das Einkommens-
niveau driftet massiv auseinander. Dies
gilt auch für Arbeitszeiten, Urlaub und
andere Sozialleistungen. Übrigens hat
auch Bundeskanzlerin Angela Merkel bei
ihrem Besuch auf die Bedeutung der
Tarifbindung für den Sozialstaat hinge-
wiesen und ihre Unterstützung zugesagt.
Gut so!

»Mehr Mitglieder! Mehr
Beteiligung! Mehr Tarif-
bindung! Das macht er-
folgreiche Gewerk-
schaftspolitik aus.«

Jörg Hofmann in seinem
Zukunftsreferat auf dem
Gewerkschaftstag

Geboren 1955 in Oppelsbohm; Stu-
dium der Ökonomie und Soziologie;
2003 bis 2013 Bezirksleiter Baden-
Württemberg; 2013 bis 2015 Zweiter
Vorsitzender der IG Metall; seit Okto-
ber 2015 Erster Vorsitzender
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Der Erste Vorsitzende der IG Metall, Jörg
Hofmann, steckte in seinem Zukunftsre-
ferat das Ziel hoch: »Diese Arbeitszeit-
kampagne zielt auf nicht weniger als auf
die Rückgewinnung der gewerkschaftli-
chen und der persönlichen Souveränität
imUmgangmit der Zeit.« Denn wer über
die Arbeitszeit bestimmt, bestimmt, wie
viel Zeit zum Leben bleibt.

Der Wunsch, selbst über die Dauer
und Lage ihrer Arbeitszeit zu bestimmen,
ist bei vielen Beschäftigten groß. Das be-
richteten zahlreiche Delegierte aus ihren
Betrieben. Viele Menschen arbeiten gern
und schauen dabei nicht auf die Uhr. Sie
lehnen Flexibilität nicht ab. Aber das
Leben soll planbar bleiben. Sie wollen sich
ihre Zeit freier einteilen und nicht hin-
nehmen, dass nur betriebliche Belange
Anfang und Ende der Arbeitszeit bestim-
men. Selbst Angestellte, die jahrelang auf
Vertrauensarbeitszeit schwörten, dächten
inzwischen um und wollen, dass ihre Ar-
beitszeit erfasst wird. Holger Neumann
aus Essen erinnerte daran, dass Arbeits-
zeitkonten einmal als Sparbuch der Be-
schäftigten gedacht waren und nicht als
Verfügungsmasse für Unternehmenspoli-
tik. Das sollte wieder klar werden.

Viele Delegierte schilderten auch, dass
Arbeitszeit nicht erfasst wird und verfällt.
Ute Herkströter, Erste Bevollmächtigte
der IG Metall in Bielefeld, berichtete von
90 Beschäftigten, bei denen innerhalb
eines Jahres insgesamt 1000 Arbeits-
stunden unbezahlt verfallen waren. Sie
forderte: »Wir dürfen diese arbeitszeitpo-
litische Geisterfahrt nicht länger mitma-
chen.« In seinem Zukunftsreferat hatte
Jörg Hofmann auf die Absurdität dieser
Praxis hingewiesen: »Es ist eine Missach-
tung des Werts der Arbeit. Jeder würde
sich doch wehren, wenn der Arbeitgeber
einseitig das Entgelt kürzt.«

Mit ihrer Kampagne verfolgt die
IG Metall vier Ziele:

Mehr Gerechtigkeit: Geleistete Arbeits-
zeit muss erfasst und vergütet werden. Tat-
sächliche und tarifliche Arbeitszeitenmüs-
sen sich ebenso angleichen wie die
Arbeitszeiten inOst- undWestdeutschland.
25 Jahre nach der deutschen Einheit verste-
hen vor allem junge Menschen nicht,
warum es noch immer unterschiedliche
Arbeitszeiten in Ost undWest gibt.

Mehr Sicherheit: Die meisten Men-
schenwünschen sich als Gegenleistung für
ihre Flexibilität einen sicherenArbeitsplatz
und die Zusage, dass Arbeitgeber ihre
Wünsche hinsichtlich Freizeit genauso
kurzfristig ermöglichen.

Mehr Gesundheit: Arbeitszeit und Leis-
tungsdruck dürfen nicht zulasten der Ge-
sundheit gehen. Damit Arbeit nicht krank
macht, braucht sie Grenzen, innerhalb und
außerhalb des Betriebs. Beschäftigte brau-
chenPausen- undErholungszeitenundmo-
biles Arbeitenmuss geregelt sein.

Mehr Vereinbarkeit: Um Familie und
Beruf besser unter einen Hut zu kriegen,
brauchen Beschäftigte mehr Zeitsouverä-
nität. Beschäftigte müssen dieMöglichkeit
haben, ihre Arbeitszeiten je nach Lebens-

Der neue Erste Vorsit-
zende Jörg Hofmann
Hand in Hand mit sei-
nem Vorgänger Detlef
Wetzel (rechts).

Mit minutenlangem
Applaus dankten die
Delegierten Detlef Wet-
zel für seine erfolgrei-
che Arbeit.

Delegierte trugen
T-Shirts und hielten
Tafeln hoch, Aufschrift
»Refugees welcome«.

Bundeskanzlerin Ange-
laMerkel sprach sich
für eine starke Tarifbin-
dung aus und dankte für
die Haltung der IGMe-
tall zu Flüchtlingen.
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Arbeitszeit.
Selbst bestimmen.

Viele Menschen arbeiten auch am
Wochenende, abends und im Urlaub.
Sie arbeiten unterwegs oder zu Hau-
se. Der Leistungsdruck steigt. Damit
sie wieder Herr über ihre Arbeits- und
Freizeit werden, startet die IG Metall
eine arbeitszeitpolitische Kampagne.
Das beschlossen die Delegierten des
Gewerkschaftstags.

Abschied.
Dank.
Detlef Wetzel.
»Macht Politik für die Mehrheit
der Menschen« – an diesen
Satz von Detlef Wetzel im Bun-
destagswahlkampf 2009 erin-
nerte Jörg Hofmann, als er
seinen Vorgänger verabschie-
dete. Nicht über die Köpfe der
Menschen entscheiden, son-
dern sie beteiligen, neue Mit-
glieder gewinnen und
kampagnenfähig werden –
dieses neue Erfolgsmuster der
IG Metall sei sein Verdienst.

1211



metallzeitung
November 2015

1713

phase zu verlängern oder zu verkürzen.
Siemüssen das Recht haben, auf eine Voll-
zeitstelle zurückzukehren, und auch
Schichtarbeit muss sich mit persönlichen
Bedürfnissen vereinbaren lassen.

Diese Ziele will die IG Metall mit
ihrer Kampagne auf betrieblicher, tarif-
und gesellschaftspolitischer Ebene in den
nächsten drei Jahren angehen. Bundes-
arbeitsministerin Andrea Nahles betonte
auf dem Gewerkschaftstag ebenfalls die
Bedeutung der Arbeitszeit für die gesamte
Gesellschaft und die Frage, wie wir zu-
künftig leben und arbeiten wollen.

Unternehmen vergeben immer mehr Ar-
beit per Werkvertrag billig nach draußen,
an Fremdfirmen, die meist keine Tarifver-
träge und keine Betriebsräte haben. Zuneh-
mend sind Kernbereiche der Wertschöp-
fung betroffen. Die Stammbelegschaften
werden kleiner, ihre Löhne geraten unter
Druck. Die IG Metall will den Missbrauch
derWerkverträge stoppen unddenWettbe-
werb nach unten verhindern.

Vorrangiges Ziel ist es, die Ausgliede-
rung und Fremdvergabe von Arbeit (Out-
sourcing) zu verhindern – oder sogar Ar-
beit wieder hereinzuholen (Insourcing). Ein

Weg ist derAbschluss speziellerDienstleis-
tungstarifverträge für die betroffenen Be-
reiche. Damit sollen die Arbeitsbedingun-
gen der Beschäftigten abgesichert werden.

Wenn Ausgliederung, dann nur fair.
Dazu sollen die Betriebsräte in den Stamm-
unternehmen Vergaberichtlinien aushan-
deln, die Mindeststandards für Fremdfir-
men definieren: Sie müssen Betriebsräte
haben und Arbeitsbedingungen auf dem
Niveau der Tarifverträge ihrer Branche ga-
rantieren. Ansonsten sollen sie denWerk-
vertrag nicht bekommen.

Dienstleister erschließen In Fremdfir-
men, die keine Betriebsräte und keine Ta-
rifverträge haben, setzt die IG Metall ge-
meinsam mit den Beschäftigten beides
durch. Die IG Metall macht die Erschlie-
ßung von »industrienahen Dienstleis-
tungsunternehmen« – also der Fremdfir-
men – zu einemSchwerpunkt der nächsten
vier Jahre. Das haben die Delegierten des
Gewerkschaftstags beschlossen.

Die industriellen Dienstleister und
ihre Arbeitsbedingungen sind sehr unter-
schiedlich. Daher entwickelt die IGMetall
drei branchenspezifische Strategien: Für
die industriellen Kontraktlogistiker, die
etwa Vormontagearbeiten bei Autoher-
stellern leisten, soll es möglichst bald
einen Branchentarifvertrag geben. Dies ist
auch das langfristige Ziel bei den Facility-
Services, die interne Dienstleistungen wie
die Haustechnik übernehmen.

Bei den Entwicklungsdienstleistern
(EDL) hingegenwill die IGMetall Tarifver-
träge aufUnternehmensebene abschließen.
Es gibt EDL, die sinnvolle eigenständigeAr-
beit leisten, zu guten tariflichen Bedingun-
gen. Sie leiden unter Schmutzkonkurrenz
durch andere EDL, die hochqualifizierte
Arbeit billig anbieten.Daswill die IGMetall
ändern, indem sie auch dort Tarifverträge
und Betriebsräte durchsetzt.

Bessere GesetzeUmdenMissbrauch der
Werkverträge einzudämmen, fordert die
IG Metall auch gesetzliche Regelungen.
Hierzu hat Bundesarbeitsministerin An-
drea Nahles auf dem Gewerkschaftstag
bereits angekündigt, dass sie nun einen
Gesetzesentwurf in den Bundestag ein-
bringen wird. Dieser soll zwar endlich die
klare Abgrenzung vonWerkverträgen zur
Leiharbeit bringen, aber lediglich verbes-
serte Informationsrechte für Betriebsräte.
Die IGMetall fordert jedoch echteMitbe-
stimmungsrechte bei der Vergabe von
Werkverträgen.

Erklärung zur VW-Krise
beschlossen.

In einer gemeinsamen Erklärung
verurteilten IG Metall und Betriebs-
rat von Volkswagen die Manipula-
tionen an Dieselmotoren.
Die jetzige Krise von VW dürfe
nicht auf dem Rücken der Beschäf-
tigten gelöst werden.
Sie sei das Ergebnis einer Kultur
des Kostendrucks. Diese müsse
durch eine Kultur der Transparenz
abgelöst werden. Dafür sei das Er-
folgsmodell Mitbestimmung
weiterzuentwickeln.
Die Erklärung:

igmetall.de/erklaerung-zu-vw-krise

Für eine solidarische
Flüchtlingspolitik.

Mit einer Plakataktion und der
Verabschiedung einer Erklärung
haben sich die Delegierten für
eine solidarische Flüchtlingspoli-
tik eingesetzt. Voraussetzung für
Integration sei der schnelle Zu-
gang zu Bildung und zum Ar-
beitsmarkt. Eine Absage erteilte
die IGMetall all jenen, die mit
denMindestlohn unterlaufen
und Arbeit zu Schnäppchenprei-
sen wollen. Ziel müsse sein, Per-
spektiven für alle zu schaffen.
Flüchtlingspolitik dürfe nicht zur
Verdrängung einkommens-
schwacher Schichten führen.

Werkverträge.
Missbrauch stoppen.

Die IG Metall will den Missbrauch von
Werkverträgen stoppen. Das heißt:
Ausgliederung von Arbeit verhindern.
Und wenn schon Fremdvergabe, dann
sinnvoll und mit Tarif statt billig. Dazu
will die IG Metall die industriellen
Dienstleister erschließen, Betriebsrä-
te und Tarifverträge durchsetzen. Das
Ziel: Arbeit – sicher und fair. Für alle.
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syk text einlaufen las-
sen

Mit ihrer Kampagne »Gute Arbeit – gut in
Rente« hat die IG Metall große Erfolge er-
zielt, besonders die Rente mit 63. Aber die
Reformen lösen nicht die grundlegenden
Probleme, heißt es im Beschluss des Ge-
werkschaftstags »Für den Neuaufbau einer
solidarischen Alterssicherung«. Rund 50
Anträge gab es dazu.DasHauptproblem ist,
dass die Renten die Existenz oder gar den
Lebensstandard imAlter immerweniger si-
chern. Rund 17 Prozent aller Seniorinnen
und 12,7 Prozent aller Senioren gelten
schon jetzt als armutsgefährdet.

Das Konzept, die Rente durch private
Altersvorsorge wie die Riesterrente zu sta-
bilisieren, sei gescheitert, erklärtenmehrere
Redner. Als vordringliche politische Auf-
gabe sahen die Delegierten, das Niveau in
der gesetzlichen Rente zuerst zu stabilisie-
ren und dann deutlich anzuheben, sodass
siewieder den Lebensstandard sichert. Um
Armutsrenten zu vermeiden, sollen nied-
rige Einkommen – steuerfinanziert – auf-
gewertet werden. Für Langzeitarbeitslose
soll die Bundesagentur für Arbeit wieder
Beiträge in die Rentenkasse zahlen. Die
Grundsicherung für Bedürftige soll steigen.

Außerdem imForderungskatalog der
Delegierten: Für alle Jahrgänge das Recht,
nach 45 Versicherungsjahren in eine Rente
ohne Abschläge gehen zu können, eine
neue öffentlich geförderteAltersteilzeit und
für gesundheitlichAngeschlagene ein leich-
terer Zugang zur Erwerbsminderungsrente.
Erwerbsgeminderte sollen auch vor 63 in

eine Rente ohne Abschläge gehen können.
Zudem will die IGMetall, dass die Firmen
allen Beschäftigten betriebliche Altersver-
sorgung anbieten müssen, die ganz oder
teilweise die Arbeitgeber finanzieren. Sie
sollen im Falle eines Firmenwechsels voll-
ständig übertragen werden.

Finanzieren will die IG Metall die
Reformen unter anderem durch Auswei-
tung der Rentenversicherung auf alle Er-
werbstätigen.

Die Delegierten fordern die IG Me-
tall auf, die Rentenprobleme und Forde-
rungen der IG Metall dazu offensiv zu
thematisieren, dafür zu mobilisieren und
die Kampagne »Gute Arbeit – gut in
Rente« fortzusetzen.

Die IG Metall will mehr Beteiligungsmög-
lichkeiten und Vorteile für Azubis, Studie-
rende und junge Beschäftigte bis 35 Jahre
bieten: kompetente Beratung und Rechts-
vertretung, gute tariflicheVergütungen und
mehr Selbstbestimmung, umZeit zu haben,
Arbeit und Leben zu vereinbaren und Le-
benspläne zu verwirklichen.

Unsere Erfolge.
Neue Tarife.
Neue Gesetze.

Auch auf dem Gewerkschaftstag
2011 fassten die Delegierten viele
Beschlüsse. Etliches davon ist seit-
dem umgesetzt worden. Durch Ein-
satz und Druck ihrer Mitglieder
erzielte die IG Metall wegweisende
tarifpolitische Erfolge und setzte
wichtige neue Gesetze durch.

Tariferfolge. Im November 2011 ge-
lang in der Stahlindustrie erstmals
die unbefristete Übernahme aller
Azubis. ImMai 2012 wurde ein Tarif-
abschluss für Leihbeschäftigte er-
reicht: Nach sechsWochen Einsatz
in einemMetallbetrieb erhalten sie
Branchenzuschläge, nach 24Mona-
tenmüssen die Betriebe sie fest
einstellen. Im Juli 2014 schaffte es
die IGMetall – in der Stahlindus-
trie – zum erstenMal, Standards für
Werkverträge festzulegen.

Politische Erfolge. ImMai und Juni
2014 beschlossen Bundestag und
Bundesrat die abschlagfreie Rente
nach 45 Versicherungsjahren. Im
Juli 2014 folgte der gesetzlicheMin-
destlohn. Mit verschiedenen Ge-
setzen wurde das Tarifsystem
gestärkt, zum Beispiel können Tarif-
verträge jetzt leichter für allgemein
verbindlich erklärt werden. Noch
auf demGewerkschaftstag kündigte
Bundesarbeitsministerin Andrea
Nahles den Entwurf für ein Gesetz
an, mit dem Leiharbeit undWerkver-
träge strenger reguliert undMiss-
brauch verhindert werden sollen.

Alterssicherung.
Für eine Rente mit Niveau.

Die IG Metall will mit Reformen errei-
chen, dass Menschen so abgesichert
sind, dass sie im Alter nicht arm sind,
sondern gut leben können.

Junge IG Metall.
Mehr und besser.

Mehr Beteiligung und konkrete Vortei-
le, Selbstbestimmung und Bildung.
Die Interessen von Azubis, Studieren-
den und jungen Beschäftigten werden
Kernaufgabe der gesamten IG Metall.
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Insbesondere sollen alle die Chance auf
Aus- undWeiterbildung bekommen.Dazu
sind mehr Ausbildungsplätze nötig, auch
für JugendlichemitMigrationsbiographie.
Und mehr Möglichkeiten zur Freistellung
fürWeiterbildung oder Studium.

Dazu will die IG Metall Tarifverträge
konsequent in denBetriebenumsetzen: den
Tarifvertrag zur Übernahme der Azubis
und den Tarifvertrag zur Bildungsteilzeit.
Dafür macht die junge IG Metall mit ihrer
Kampagne »Revolution Bildung« Druck.

Parallel setzt sich die IG Metall für
eine Reform des Berufsbildungsgesetzes
ein. Dort soll das Recht auf eine hochwer-
tige Aus- und Weiterbildung festgeschrie-
ben werden. Dazu gehören verbindliche
Qualitätsstandards undMitbestimmung an
den Berufs- und Hochschulen.

Junge im Mittelpunkt Befragungen zeigen,
dass geradedieunter 35-Jährigen einenkon-
kreten Nutzen von der IG Metall erwarten.
Das bedeutet: Die IG Metall muss kompe-
tenter Partner in allen Phasen der Ausbil-
dung unddes Berufs sein. Siemuss dieAus-
bildungs- und Arbeitsbedingungen noch
konsequenter gestalten als bisher. Auch für
diewachsendeZahl der Studierenden inden
Betrieben. Für sie will die IGMetall künftig
Tarifverträgedurchsetzen.UmdieseZiele zu
erreichen,machtdie IGMetall die Interessen
der Azubis, Studierenden und jungen Be-
schäftigten zu einer Kernaufgabe. In jeder
Geschäftsstelle soll es spezielle Sekretäre für
jungeBeschäftigte geben–und in jedemBe-
trieb einen betrieblichen Ansprechpartner.
Darum sollen sich die Geschäftsführer vor
Ort persönlich kümmern.

Bereits im Vorfeld des Gewerkschaftstags
konnten sich alleMitgliedermit einemDe-
battenpapier einbringen.Über einen Frage-
bogen konnten sie ihre Meinung an den
IG Metall-Vorstand schicken. Die Rück-
meldungen flossen in die Leitanträge ein.

Auf dem Gewerkschaftstag haben
die Delegierten jetzt einen Ausbau der Be-
teiligung in der Tarif-, Betriebs- und Or-
ganisationspolitik beschlossen. Dahinter
steht der Gedanke, dass Aktivitäten dann
erfolgreich sind, wenn sie als Beteiligungs-
prozess gestaltet werden.

In der Tarifpolitik sollen künftig im
Vorfeld der Forderungsstellung Beschäftig-
tenbefragungen undDiskussionen stattfin-
den. In der Mobilisierungs- und Streik-
phase sollen neue Aktionsformen erprobt
werden, bei der Durchsetzung einer Tarif-
forderung dann alle Bezirke der IG Metall
an einem Warnstreik- und Streikkonzept
beteiligt werden. Eingriffe in Tarifverträge
soll es künftig nur bei Beteiligung der Mit-
glieder geben.Das heißt: FormaleVerhand-
lungen etwa über Ergänzungstarifverträge
sollen erst nach der Zustimmung der Mit-
glieder stattfinden. In der Betriebspolitik
steht für die Delegierten der Ausbau be-
triebsbezogenerKommunikation imFokus.
Für Betriebsräte undVertrauensleute sollen
zusätzlicheQualifizierungsangebote zur be-
trieblichen Beteiligung angeboten werden.

Beteiligungsformen sollen auch in der
Vertrauensleutearbeit ausgebaut werden.
Unter demMotto »Wirmachenmehr« soll
dazu dieVertrauensleutewahl 2016 genutzt
werden. Die Delegierten wünschen sich
verbesserte betrieblicheRahmenbedingun-
gen für Vertrauensleute. Gefordert werden
für sie Freistellungsmöglichkeitenwährend
der Arbeitszeit. Die IG Metall soll dafür
Durchsetzungsstrategien entwickeln.Gene-
rell sollen neue Formate wie Zielgruppen-
foren und Netzwerke entwickelt werden.

Bundesarbeitsminis-
terin Andrea Nahles
(links,) im Gesprächmit
der neuen Zweiten Vor-
sitzenden Christiane
Benner.

Dicke Ordner wälzen
war gestern: Die Dele-
gierten konnten sich
die Anträge auf Tablets
laden.

Jörg Hofmann über-
reichte Selmin Çalis-
kan, Generalsekretärin
von Amnesty Interna-
tional, eine Spende
der Delegierten und
der IG Metall über
60000 Euro.

Marijana Sommer, 20,
aus Augsburg war die
jüngste Delegierte,
Rentner Helmut Wie-
mann aus Leverkusen,
75, der älteste.

7500 Liter Mineralwas-
ser, Cola undSäfte
halfen durch die
anstrengendeWoche.
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Beteiligung.
Mitglieder einbeziehen.

Gar nicht lange her, da wurden
Entscheidungen vorzugsweise in
Hinterzimmern gefällt. Diese Zeit
ist vorbei. Die Menschen wollen
mitbestimmen. Vor allem am Arbeits-
platz. Die IG Metall treibt diesen
Trend voran. Auf dem Gewerkschafts-
tag beschlossen die Delegierten nun
den Ausbau von Beteiligungsformen.
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nach Deutschland. Mohamad blieb in Sy-
rien zurück.Weil er fast 18 war, wurde ihm
dieWeiterreise verweigert. Er kehrte in den
Irak zurück und begann ein Informatikstu-
dium. »Alles war zerstört, aber es war
meine Heimat.« Mohamad lebte bei seiner
Tante. Wenn er das Haus verließ, verab-
schiedete er sich jedes Mal von ihr, als
würde er sie nicht mehr wiedersehen. Da-
mals wusste er nicht, ob er abends wieder
lebend nach Hause kommen würde. Ein-
mal sei nurwenigeHundertMeter von ihm
entfernt eine Autobombe hochgegangen.

Mohamad beschloss, zu seiner Fami-
lie zu fliehen.Wie er dorthin gekommen ist,
weiß er nicht. »Ich habe nur gemacht, was
man mir gesagt hat. Wenn man mir gesagt
hat, geh dorthin, bin ich dorthin gegangen.
Wennmanmir gesagt hat, steig da um, bin
ich dort umgestiegen.«Das letzte Stück ver-
brachte er in einemLkw, eingeklemmt zwi-
schen Kartons. Er hatte sich den Fuß ver-
staucht und konnte ihn nicht bewegen.Mit
geschwollenemFuß kamer in einer Flücht-
lingsunterkunft in Deutschland an.

Hauptsache arbeiten. Anfangs lastete
noch die Trauer auf ihm. »Ichwollte nur zu
Hause sitzen, nicht rausgehen.« Als Gedul-
deter sah er keine Perspektive. Er durfte erst
nicht arbeiten, später konnte er nicht jede
angebotene Stelle annehmen. Geduldete
müssen sich bei der Arbeitsplatzsuche hin-
ten anstellen, hinter deutschen Arbeitneh-
mern undAusländernmit besserem recht-
lichemStatus. FürMohamadbedeutete das:
fünf Jahre Stillstand zwischenDuldung und
drohender Abschiebung. 2011 bekam er
eine Ausbildung, zum Gebäudereiniger.
Mohamad lacht: »Was für eine Karriere:

s muss zwei Mohamad Al-
Tahas geben. Den lebensfro-
hen, der nie die Zuversicht
verliert, undden traurigen, für
den der Tod zum ständigen
Begleiter geworden ist. Der
Erste hat seiner IG Metall

Betzdorf irakische Süßigkeitenmitgebracht.
Zuckergebäck, das an den Fingern klebt
und auf der Zunge zergeht. Die IG Metall
ist umgezogen. »Zum Einzug bringt man
Süßigkeitenmit, so kenn ich das vonuns im
Irak«, sagt Mohamad. Von dem zweiten,
dem traurigenMohamad, erzählt er. Dabei
fällt er oft in den regional gefärbten Tonfall
desWesterwalds.

Der 30-Jährige floh vor neun Jahren
aus dem Irak nachDeutschland. »2006war
das schlimmste Jahr im Irak«, sagt Moha-
mad, »Schiiten und Sunniten gingen auf-
einander los.« Er erzählt von Freunden, die
nurmit unterschiedlichen Papieren auf die
Straße gingen, um sich je nachdem als An-
hänger der einen oder anderenGruppe aus-
zuweisen. Von den vielen Freunden und
Verwandten, die er buchstäblich zu Grabe
getragen hat. »Ich will nicht sagen, dass ich
gelitten habe«, sagtMohamad. »Der Tod ist
einfachAlltag geworden. Früher habenwir
um jeden Einzelnen tagelang getrauert.
Aber dafür sind einfach zu viele gestorben.«

In der achten Klasse sei er mit einer
Kalaschnikow nach Hause gekommen. Er
habe üben sollen, sie auseinander- undwie-
der zusammenzubauen.Da habe seinVater
beschlossen, dass er in einem solchen Land
nicht leben will. 2001 verließ er den Irak
und holte zwei Jahre später Frau und Kin-
der nach. Die Familie ging nach Syrien.
Mutter und Geschwister flohen von dort

Flucht Vor neun Jahren floh Mohamad Al-Taha aus dem
Irak nach Deutschland. Der Krieg hatte sein Land verändert
und sein Leben. In Deutschland hat er die tägliche Angst
vor dem Tod hinter sich gelassen. Er hat eine Ausbildung
gemacht, eine Stelle als Mechatroniker gefunden. Jetzt hofft
er, bleiben zu können – für immer.

E

Die zwei
Leben des
Mohamad Al-Taha

Deutsche Firmen haben Nachholbedarf
Beim Arbeitsschutz können deutsche Firmen von an-
deren europäischen Ländern noch was lernen. So neh-
men zum Beispiel in der EU im Durchschnitt 77 Prozent
aller Unternehmen Gefährdungsbeurteilungen vor,
analysieren also die Arbeitsplätze auf gesundheitliche
Risiken. In Deutschland tun das nur 66 Prozent.

Fiskus bevorzugt niedrige Einkommen
Menschen mit geringem Verdienst zahlen in Deutsch-
land überdurchschnittlich hohe Steuern und Sozialab-
gaben auf ihre Einkommen: 42 Prozent. Das ist laut
Kommission der Europäischen Union (EU) acht Pro-
zentpunkte über dem Durchschnitt in der EU. Bei Erb-
schaften und Immobilienvermögen seien die Steuern
in Deutschland dagegen vergleichsweise niedrig.

51%
Väter vermissen Zeit mit den Kindern
Väter verbringen im Durchschnitt nur 51 Minuten
am Tag mit ihren Kindern, Mütter immerhin 105. Das
ergab eine Studie des Statistischen Bundesamts.
32 Prozent aller Väter in Deutschland sind der Mei-
nung, dass sie nicht genug Zeit für ihre Kinder haben.
Jeder zweite Vater und jede vierte Mutter würde lie-
ber weniger arbeiten und stattdessen mehr Zeit für
die Familie haben.
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42 %

Zahlen und Fakten aus
Arbeit und Leben

Europäische
Union

77%
Deutschland

66%

Quelle: Europäische Agentur für Sicherheit und
Gesundheitsschutz (EU-OSHA) 2015



vom Informatikstudent zum Fensterput-
zer. Aber ich dachte: Egal, Hauptsache ich
kann arbeiten.« Dann sagte ihm ein
Freund, er solle sich bei Elco in Betzdorf
bewerben. Statt einesHilfsjobs bot ihmder
Autozulieferer eine Ausbildung zum Me-
chatroniker an. »Ich war nur geduldet,
trotzdem hat Elco mich genommen«, sagt
Mohamad. »OhnemeinenBetriebwäre ich
heute nicht hier. Das rechne ich Elco hoch
an.«Damals saß er als 26-Jähriger zwischen
16- und 17-Jährigen und zweifelte, ob er die
Ausbildung schaffen würde Er schaffte sie
und bekam einen Jahresvertrag.

Recht auf Zukunft. Doch auch mit einem
befristeten Vertrag konnte Mohamad je-
derzeit abgeschoben werden. Das hielt ihn
nicht davon ab, beim Streik um einen Ta-
rifvertrag dabei zu sein. Dort fiel er Uwe
Wallbrecher, Erster Bevollmächtigter der
IGMetall in Betzdorf, zum erstenMal auf.
»Mohamad ging jedesMalmit raus.«Wall-
brecher staunt noch immer über dessen
selbstlosen Einsatz. Mohamad zuckt mit
den Schultern. »Mir war meine Situation
nicht so wichtig. Wichtiger war, dass jeder
bekommt, was ihm zusteht.«

Mohamad steht eine sichere Zukunft
inDeutschland zu, findetWallbrecher.Des-
halb setzte er sich bei Elco dafür ein, dass er
einenunbefristetenVertrag bekommt.Und:
Die IGMetall unterstütztMohamad, einen
unbefristeten Aufenthalt zu bekommen.
Anspruch auf einen unbefristeten Aufent-
halt hat er nach fünf Jahren. Einen recht-
mäßigen Aufenthaltstitel besitzt er seit
einem Jahr und erst seitdem zählt die Zeit.
Die Jahre der Duldung werden nicht ge-
zählt. Das heißt, er wird weiter nur eine
Aufenthaltserlaubnis für ein Jahr bekom-
men. »Damit kann ich nicht mal einen
Handyvertrag abschließen.« Der läuft über
zwei Jahre und auf dieses Risiko lassen sich
die Anbieter nicht ein. Mithilfe der IGMe-
tall will er nun erreichen, dass die Auslän-
derbehörde seinen Fall überdenkt.

Beruflich hat er eine sichere Perspek-
tive. Seit 1. Oktober ist er unbefristet bei
Elco beschäftigt. Als ihm die Personalche-
fin den neuen Vertrag präsentierte, war er
sprachlos. »Mir ist ein riesiger Stein vom
Herzen gefallen.« Der traurige Mohamad
ist in Deutschland verschwunden und der
lebensfrohe zurückgekehrt. Jener Moha-
mad, der er auch in seinerKindheit im Irak
war. Vor dem Krieg habe er wie viele Kin-
der in Deutschland gelebt. Er ging zur
Schule, spielte auf der Straße. Er hatte einen
Hund.Dann kamderKrieg und der Traum
war vorbei. »In Deutschland«, sagt Moha-
mad, »hat der Traumwieder angefangen.«

Fabienne.Melzer@igmetall.deFo
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In Deutschland ange-
kommen. Mohamad
Al-Taha flüchtete aus dem
Irak vor Krieg und Tod.
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Berechnung von
Urlaub bei Teilzeit
Recht so Wer seine Arbeitszeit von Voll- auf Teil-
zeit reduziert und nur noch an einzelnen Wochen-
tagen arbeitet, dem wurde bisher sein in der Voll-
zeit entstandene Urlaubsanspruch entsprechend
gekürzt. Was jetzt gilt, erläutert Tjark Menssen.

Das Jahr neigt sich dem Ende zu. Wer in
diesem Jahr ein Arbeitsverhältnis begon-
nen hat oder beenden wird, in ein Teilzeit-
verhältnis wechselt oder längere Zeit
arbeitsunfähig war, fragt sich: Wie hoch
ist mein Urlaubsanspruch?Muss ich mei-
nen Urlaub bis zum 31. Dezember ge-
nommen haben und wie lange kann ich
den Urlaub auf das kommende Jahr über-
tragen?

Um diese Frage beantworten zu
können, müssen zunächst der gesetzliche
und der tarifvertragliche Urlaub vonein-
ander unterschieden werden. Der gesetz-
liche Urlaub beträgt 24 Tage bei einer
Sechs-Tage-Woche, also vierWochen pro
Jahr. Da heute in den meisten Arbeitsver-
trägen eine Fünf-Tage-Woche gilt, ist der
gesetzliche Urlaubsanspruch auf zwanzig
Tage im Jahr umzurechnen.

Reduzierung der Arbeitszeit Für Teil-
zeitbeschäftigte, deren Arbeitszeit weniger
als fünf Tage in der Woche beträgt, müs-
sen die vereinbarten wöchentlichen Ar-
beitstage mit vier multipliziert werden, so
dass jeder Arbeitnehmer unabhängig von
der Verteilung oder Höhe seiner Arbeits-
zeit vier Wochen Urlaub im Jahr hat.
Wechselt jemand während des laufenden
Jahres von einer Voll- auf eine Teilzeit-

stelle oder zurück, ändert sich an der Ge-
samtzahl der Urlaubstage nichts, wenn die
Zahl derWochenarbeitstage gleich bleibt.

Schwieriger ist die Berechnung,
wenn sich die Anzahl derWochenarbeits-
tage im laufenden Urlaubsjahr ändert.
Beim Wechsel von Voll- zu Teilzeit mit
weniger Wochenarbeitstagen hat nach
einem Urteil des Europäischen Gerichts-
hofs die Berechnung des Anspruchs für
den Voll- und für den Teilzeitabschnitt ge-
sondert zu erfolgen.

Der Urlaubsanspruch, der sich für
den Vollzeitabschnitt errechnet und den
der Arbeitnehmer in diesem Abschnitt
nicht nehmen konnte, darf dann bei
Übergang in den Teilzeitabschnitt nicht
gekürzt werden. Das Bundesarbeitsgericht
hat dies jüngst bestätigt. Der Entschei-
dung kann ferner entnommen werden,
dass es unerheblich ist, ob es einen Hin-
derungsgrund dafür gegeben hat, die
anteiligen Urlaubsansprüche noch in der
Vollzeitphase selbst in Anspruch zu neh-
men. Ausreichend ist, dass bei Beendigung
der Vollzeitphase noch Urlaubsansprüche
aus diesem Abschnitt bestehen.

Urlaub nehmen Genommen werden
muss der gesetzliche Urlaub bis zum Jah-
resende. Wenn das aus betrieblichen
Gründen nicht möglich ist, ist er bis zum
31. März des Folgejahrs zu gewähren.

Kann der Urlaub aus Krankheits-
gründen nicht im Kalenderjahr und auch
nicht bis zum 31. März des Folgejahrs ge-
nommen werden, verfällt dieser erst am
31. März des zweiten auf das Urlaubsjahr
folgenden Kalenderjahrs.

Wenn tarifliche Regelungen nichts
anderes bestimmen, muss das auch für
den tariflichenMehrurlaub angenommen
werden.
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Tjark Menssen ist Jurist
bei der DGB Rechtsschutz GmbH.

Foto: Frank Ott/DGB Rechtsschutz



>STEUERKLASSE

>ÜBERSTUNDEN
Beschäftigte müssen

in aller Regel bezahlt werden

Laut einer aktuellen Studie arbeitet ein Be-
schäftigter in Deutschland durchschnitt-
lich zwei Stunden und 36 Minuten pro
Woche länger, als er müsste. Damit gehört
er zu den Spitzenreitern im Vergleich der
EuropäischenUnion. Arbeitgeber können
nicht ohne Weiteres Überstunden anord-
nen. In der Regel bedarf es einer Verein-
barung. Überdies hat der Betriebsrat bei
Überstunden ein Mitbestimmungsrecht.
Existiert eine Betriebsvereinbarung, in der
geregelt ist, unter welchen Umständen
Überstunden angeordnet werden dürfen,
so ergibt sich daraus deren Zulässigkeit.
Ebenso verhält es sich mit Tarifverträgen.
Auch diese enthalten oft Regelungen dar-
über, unter welchen Umständen der Ar-
beitgeber Überstunden anordnen darf und
wie viele Überstunden geleistet werden
dürfen. In aller Regel muss der Beschäf-
tigte für Überstunden bezahlt werden. Es
besteht aber kein Rechtsgrundsatz auf Ver-
gütung. Es kann auch Freizeitausgleich ge-
währt werden.

>KRANKENKASSENBONUS
Steuerpflichtig oder nicht – das
entscheidet der Bundesfinanzhof

Ob ein Bonus der Krankenkasse steuer-
pflichtig ist oder nicht, prüft zurzeit der
Bundesfinanzhof (BFH).EineFrauhattege-
klagt,weildasFinanzamtvon ihrenKassen-
beiträgen 150 Euro abgezogen hatte, die sie
für einBonusprogrammerhaltenhatte.Das
Gericht wertete den Bonus als nicht steuer-
pflichtig. Bis zur Entscheidung sollten Be-
troffene in gleich gelagerten Fällen gegen
den Steuerbescheid Einspruch einlegen.
BFH-Aktenzeichen XR 17/15

>WAISENRENTE
Bei freiwilligem Dienst

bis 27 Jahre

Halb- und Vollwaisen können jetzt bis
zum 27. Lebensjahr eine Waisenrente er-
halten, wenn sie einen Freiwilligendienst
im Ausland, ein soziales oder ökologi-
sches Jahr leisten. Bislang hatten Jugend-
liche bis 18 Jahre Anspruch darauf. Für
Waisen, die noch zur Schule gehen oder
in der Ausbildung sind, galt auch bisher
schon 27 Jahre als Altersgrenze. Seit 1. Juli
wird bei Waisenrenten allerdings eigenes
Einkommen nicht mehr angerechnet.
Wen die Kürzung betraf, bei dem musste
die Rentenversicherung die Renten neu
berechnen. Genaue Informationen gibt es
bei der Rentenversicherung:

deutsche-rentenversicherung.de
RSuche: Waisenrente

>LOHNSTEUER
Freibeträge müssen nur noch

alle zwei Jahre beantragt werden

Pendler kennen das:Wollen sie die Kosten
für die Fahrt zum Arbeitsplatz nicht vor-
strecken, können sie einen Freibetrag für
den Lohnsteuerabzug beantragen. Bislang
galt: Sie mussten den Antrag jährlich neu
stellen. Ab 2016 müssen sie die Freibe-
träge nur noch alle zwei Jahre beantragen.
Beschäftigte können nicht nur Freibeträge
für Fahrtkosten, sondern auch für alle an-
derenWerbungskosten für zwei Jahre be-
antragen. Erhöht sich der Freibetrag in
dieser Zeit, können Arbeitnehmer ihn je-
derzeit beim Finanzamt anpassen lassen.
Verringert er sich, sind sie verpflichtet, dies
ihrem zuständigen Finanzamtmitzuteilen.

Alles
was Recht ist

Das Bundeszentralamt für Steuern speichert die für
den Lohnsteuerabzug erforderlichen Merkmale wie
zum Beispiel die Steuerklasse zentral in der sogenann-
ten ELStAM-Datenbank. Aufgrund eines bundeswei-
ten technischen Fehlers in der ELStAM-Datenbank
wurde für einzelne Beschäftigte die Steuerklasse auto-
matisch von Steuerklasse III auf Steuerklasse IV geän-
dert und Anfang September elektronisch an die
Betriebe übermittelt.

Korrektur beantragen Weil die Finanzämter die be-
troffenen Fälle nicht selbst erkennen und korrigieren
können, sind sie auf Hinweise der Arbeitnehmerinnen
und Arbeitnehmer angewiesen. Beschäftigte, die fest-
stellen, dass bei ihrer Lohnabrechnung die falsche
Steuerklasse zugrunde gelegt wurde, müssen bei ihrem
zuständigen Finanzamt formlos die Korrektur bean-
tragen.

Papiernachweis Die Betriebe bekommen vom Fi-
nanzamt daraufhin zu Beginn des auf die Antragsstel-
lung folgenden Monats die zutreffende Steuerklasse
elektronisch mitgeteilt. Um bis zu diesem Zeitpunkt
den richtigen Lohnsteuerabzug zu gewährleisten und
einen finanziellen Nachteil für betroffene Beschäf-
tigte zu vermeiden, erhalten diese von ihrem Wohn-
sitzfinanzamt zusätzlich eine Papierbescheinigung
mit der richtigen Steuerklasse ausgestellt, um sie dem
Arbeitgeber vorlegen zu können. Dieser Nachweis er-
setzt für Betriebe vorübergehend die elektronische
Lohnsteuerkarte. Die auf der Bescheinigung eingetra-
gene Steuerklasse ist für den Lohnsteuerabzug maß-
gebend.

Frühere Pannen ELStAM steht für Elektronische
Lohnsteuerabzugsmerkmale. In der ELStAM-Daten-
bank speichern Finanzämter Steuerklasse, Zahl der
Kinderfreibeträge, sonstige Freibeträge sowie Religi-
onszugehörigkeit von Beschäftigten und übermitteln
sie elektronisch an die Arbeitgeber.

Erst kürzlich hatte es bei ELStAM technische Pro-
bleme gegeben. In der Folge war es teilweise zu soge-
nannten negativen Arbeitslöhnen gekommen, weil
Arbeitnehmer versehentlich in die Steuerklasse I (statt
III) eingestuft wurden. So war den Beschäftigten eine
vermeintliche Steuerschuld von ihrem aktuellen Gehalt
abgezogen worden, obwohl sich an ihrer tatsächlichen
Steuerklasse nichts geändert hatte. Aufgrund der
Panne fiel bei einigen Beschäftigten die Lohnsteuer
höher als das Monatsentgelt aus.

Antonela.Pelivan@igmetall.de
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er IG Metall-Fanshop
bietet allen Mitgliedern
die Möglichkeit, nützliche
und qualitativ hochwer-
tige IG Metall-Fanartikel
zu bestellen. Bereits jetzt
gibt es im Fanshop Pro-
dukte, die die IG Metall

mit größter Sorgfalt ausgewählt hat. Jetzt
will die IGMetall ihren Fanshop nach den
Bedürfnissen und Anregungen ihrer Mit-
glieder weiter ausbauen.

Die Idee ImUmfeld der IGMetall gibt es
viele Unternehmen, deren Erzeugnisse
sich für den Fanshop eignen. Die IG Me-
tall pflegt langfristige Partnerschaftenmit
Firmen und verhandelt mit der Stärke der
gesamten Mitgliedschaft direkt mit Her-
stellern, Dienstleistern und Kooperations-
partnern. Zudem achtet die IG Metall
darauf, dass die gesamten oder zumindest
Teile der Produkte in Deutschland gefer-
tigt werden. Hohe Qualität sowie faire Ar-

beits- und Herstellungsbedingungen ste-
hen dabei an erster Stelle. Ferner sollen
die Fanartikel für Mitglieder einen hohen
Nutzen haben, langlebig und funktionell
sein und vor allem Spaß machen.

Mitmachen Deshalb bist Du jetzt gefragt.
Sag uns bis 18. Dezember:Welche Artikel
willst Du in Deinem IG Metall-Fanshop
kaufen können? Wie sollen sie aussehen?
Und wie viel dürfen sie aus Deiner Sicht
kosten?

Mitgestalten Auf der Internetseite mein-
igm-fanshop.de kannst Du mit einem
Klick Produkte auswählen, die Dir gefal-
len. Neben T-Shirts, Jacken oder Mützen
gibt es noch weitere Kleidungsstücke.
Aber auch Artikel für Beruf und Alltag
sowie Spiel und Sport.

Im zweiten Schritt gibst Du an, wel-
chenPreisDu für das Produktmaximal be-
zahlenwürdest. Zudemwollen wir wissen:
Würdest Du das Produkt lieber im IGMe-

tall-Look mit weißem Logo auf rotem
Hintergrund kaufen? Oder Dich zwischen
verschiedenen Motiven entscheiden?
Oder möchtest Du das Produkt über das
Internet individuell selbst gestalten?

Der Fantasie sind keine Grenzen ge-
setzt. Deshalb gibt es noch die Möglich-
keit, eigene Ideen vorzustellen. Dazu ein-
fach das Produkt beschreiben und
ankreuzen, ob es mit einem bestimmten
Motiv in den Fanshop soll.

Wunschprodukt im Shop? Wer wissen
will, ob sein Wunschprodukt in den Fan-
shop aufgenommen wurde, abonniert am
Ende der Befragung einfach den Fan-
Newsletter. Er wird einmal im Monat per
E-Mail verschickt.

Nur für Mitglieder Der Fanshopwird von
der IG Metall-Servicegesellschaft bereitge-
stellt und betrieben. Die besonderen Leis-
tungen und günstigen Konditionen er-
halten nur Metallerinnen und Metaller.

D
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Fanshop Ob T-Shirts, Jacken, Westen und Kappen oder
Taschen, Notizbücher und Kugelschreiber – im IG Metall-
Fanshop finden Metallerinnen und Metaller zahlreiche
Produkte im IG Metall-Design. Jetzt will die IG Metall
ihren Fanshop mithilfe ihrer Mitglieder weiter ausbauen.



Mach’ online mit und unter-
stütze uns dabei, die Auswahl
der Fanartikel nach Deinen
Vorstellungen, Bedürfnissen
und Wünschen anzupassen.
Die IG Metall freut sich, wenn
Du Dich einbringst. Alles,
was Du dafür tun musst:
mitmachen. Sag uns bis
18. Dezember 2015
Deine Meinung und erhalte
ein kleines Dankeschön.
Den elektronischen Frage-
bogen und die Teilnahme-
bedingungen findest Du auf
der Internetseite:

mein-igm-
fanshop.de

Eine Reise in die
Welt der Mobilität
Inklusivleistungen

• 2 Nächte im Leonardo Hotel
Wolfsburg City Center****
inkl. Frühstück

• 2-Tages-Eintritt in die Autostadt
• 1 x Übersichtsführung
• 1 x Maritime PanoramaTour

(witterungs-/wartungsabhängig)
• A.T.U Urlaubscheck für Ihr Auto
• AvD Pannen- und Abschlepphilfe

ab € 99,– pro Person
(im DZ, bei Belegung mit 2 Personen)

Weitere Informationen und Buchung unter :
✆ 02634 /9626208 oder igmetall.berge-meer.de

28 Hektar Parklandschaft, interaktive Ausstellungen, spannende
Fahrtrainings, 10 Restaurants, eine große Familienwelt und nicht
zuletzt das besucherstärkste Automobilmuseum der Welt – die
Autostadt in Wolfsburg ist eine Welt voller Erlebnisse. Im Dezem-
ber erwarten Sie zudem ein großer Wintermarkt und farbenfrohe
Eisshows.

Die Autostadt in Wolfsburg

Ihr Vorteil:Mitglieder der IG Metall erhalten 6% Rabatt auf den
oben genannten Reisepreis bei Buchung mit dem Reise-Code
„SDI004“ und der Kennziffer „122/365“.

Veranstalter:
Berge & Meer Touristik GmbH
Andréestraße 27, 56578 Rengsdorf

Die Autostadt
und Berge & Meer
sind Partner der:

Anzeige

Illustration: Gerald Moll

Im Fanshop gibt es für
Mitglieder Produkte, die
die IG Metall mit größter
Sorgfalt auswählt und
produzieren lässt.

Deshalb können auch nur Gewerkschafts-
mitglieder im Internetshop bestellen. Das
Tolle: Zu jedem Produkt gibt es eine de-
taillierte Beschreibung, aus der Käuferin-
nen und Käufer entnehmen können, in
welchem Unternehmen die Ware herge-
stellt wurde. Aber auch, ob es sich um
einen tarifgebundenen Betrieb mit Be-
triebsrat handelt.

Bestellen auf igmetall-fanshop.de Wer
etwas im IGMetall-Fanshop bestellt, kann
frei wählen, ob er auf igmetall-fanshop.de
ein passwortgeschütztes Kundenkonto an-
legen oder sich nur einmalig online für den
Kauf registrieren will.

BeimKundenkonto hinterlegen Käu-
ferinnen undKäufer ihrenVor- undNach-
namen, die IG Metall-Mitgliedsnummer,
die vollständige Anschrift (Rechnungs-
adresse und gegebenenfalls abweichende
Lieferadressen), die E-Mail-Adresse sowie
die Telefonnummer.DieseDaten sind dann
für dieAbwicklung der Bestellung sowie für
künftige Einkäufe gespeichert.

Wer eine Bestellung ohne Kunden-
konto aufgibt, muss lediglich seine IGMe-
tall-Mitgliedsnummer undE-Mail-Adresse
sowie die Rechnungs- und gegebenenfalls
Lieferanschrift hinterlegen.

Der Versand kostet maximal 3,50
Euro pro Bestellung.

Antonela.Pelivan@igmetall.de

Auf dieser Internetseite der IG Metall
können Metallerinnen und Metaller
im Fanshop stöbern,
sich registrieren und
Produkte bestellen:

igmetall-fanshop.de
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Berufsabschluss
neben dem Job

Wer eine Ausbildung oder
Weiterbildung neben der
Arbeit machen will, findet
dazu Beratung und Ange-
bote beim Berufsfortbil-
dungswerk des DGB (bfw).
Das bfw setzt auch Qualifi-
zierungsmaßnahmen für
ganze Beschäftigtengrup-
pen um, in eigenenWerk-
stätten und im Betrieb – in
Kooperation mit dem Ar-
beitgeber, dem Betriebsrat
und der IG Metall vor Ort.

bfw.de

Kredit für
das Studium

Wer studieren will, aber zu
wenig Geld hat, kann
neben BAföG auch einen
Studienkredit beantragen.
Die staatliche KfW-Bank
vergibt bis zu 650 Euro
monatlich an alle, die vor
ihrem 44. Geburtstag ihr
Studium beginnen, unab-
hängig vom Einkommen
und ohne Sicherheiten.
Den Studienkredit gibt es
maximal für 14 Semester
zu derzeit 3,81 Prozent
Zinsen effektiv und bis zu
25 Jahren Tilgungsdauer.

studienkredit.kfw.de

Weiterbildung
finden

Die Suchmaschine des
Deutschen Bildungsservers
findet rund 3,5 Millionen
Kurse in 50 Datenbanken,
nach Suchworten, Region
und Kursstart – inklusive
Fernkurse und E-Learning-
Angebote. Zudem findet
Ihr dort Beratungsstellen
und Fördermöglichkeiten
für Eure Fortbildung. Die
Suchmaschine läuft in 90
Sprachen, wenn auch oft
etwas holprig.

iwwb.de

Profis im Lager
mit Stapler und PC

Fachkräfte für Lagerlogistik arbei-
ten fast überall, wo es Lager und
Versand gibt, in Industrie, Handel
und im Handwerk. Sie nehmen
Waren an, lagern und versenden sie.

Dabei geht es ummehr als ums
Schleppen, Packen und Staplerfah-
ren: Die Waren müssen bestellt, bei
Eingang geprüft sowie fachgerecht
und wirtschaftlich gelagert werden:
Temperatur, Licht, Luftfeuchtigkeit,
Last, Lagerdauer und Zugriffszeiten
müssen eingeplant werden. Schließ-
lich stellt die Fachkraft für Lagerlo-
gistik auch Auslieferungstouren für
den Versand zusammen.

Das alles erfordert solide kaufmän-
nische Kompetenzen: Angebote
einholen, kalkulieren, bestellen, or-
ganisieren, planen und disponieren.

Der Verdienst hängt stark von
der Branche und vom Betrieb ab.
Mit IG Metall-Tarif ist mehr drin:
in der Metall- und Elektroindustrie
etwa 2500 bis 3000 Euro Grundent-
gelt brutto monatlich zum Einstieg.

Ausbildung Die Ausbildung zur
Fachkraft für Lagerlogistik dauert
drei Jahre und findet in der Regel
als duale Ausbildung in Betrieb
und Berufsschule statt. Rechtlich

gesehen gibt es keine besonderen
Zugangsvoraussetzungen, Arbeit-
geber verlangen jedochmindestens
einen Hauptschulabschluss. Rund
die Hälfte der Ausbildungsanfänger
hat einen Realschulabschluss.

Perspektiven Derzeit sind Fach-
kräfte für Lagerlogistik sehr gefragt.
Allerdings ist der Beruf längerfristig
bedroht: Immer mehr Industriebe-
triebe gliedern ihre Logistik aus an
Fremdfirmen, die meist auf weniger
qualifizierte Arbeit zu niedrigeren
Löhnen setzen. Zudem sind auch die
Lager von der technischen Entwick-

Fachkräfte für Lagerlogistik organisieren
Wareneingang, Lager und Versand.

Neben klassischer Lagerarbeit wie Stap-
lerfahren und Kommissionieren gehört
dazu auch Disponieren am Computer.

328 anerkannte Ausbildungsberufe
gibt es. Aber über 30 Prozent aller
Auszubildenden konzentrieren sich
auf zehn Berufe. Die Top drei sind:
Kaufleute für Büromanagement,
Verkäufer/Verkäuferinnen und
Kfz-Mechatroniker und -Mecha-
tronikerinnen. Sind das die tollsten
Berufe? Oder knubbeln sich so
viele Jugendliche in wenigen Beru-
fen, weil sie die vielen Möglichkei-
ten, die es gibt, gar nicht kennen?

Das Bundesinstitut für berufliche
Bildung hat auf seiner Homepage
alle Ausbildungsberufe aufgelistet.
17 Ausbildungsordnungen sind ge-
rademodernisiert worden. ZumBei-
spielWerksteinhersteller undOrtho-
pädieschuhmacher. Auf dem Portal
können auch gezielt Berufe in be-
stimmten Industrie- oder Hand-
werksbranchen gesucht werden.

bibb.de
RBerufe

Einer aus 328 ist der RichtigeAuslandspraktikum
in der Ausbildung

Während der Aus- oder Weiterbil-
dung ins Ausland? Das geht, mit
Stipendium und Sprachkurs, von
einer Woche bis zu 25 Wochen
lang. Unterstützung findet Ihr bei
der Informations- und Beratungs-
stelle für Auslandsaufenthalte in
der beruflichen Bildung (IBS). Dort
gibt es auch eine Datenbank zur
Recherche von Angeboten.

go-ibs.de

Fachkraft für Lagerlogistik Sie nehmenWaren
an, lagern und versenden sie. Fachkräfte für Lager-
logistik sind mehr als Lagerarbeiter. Sie überneh-
men kaufmännische Aufgaben wie bestellen und
disponieren. Die Ausbildung für eine Tätigkeit in
Industrie, Handel und Handwerk dauert drei Jahre.
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lung, von Automatisierung und Di-
gitalisierung betroffen. Bereits jetzt
gibt es vollautomatische Hochregal-
lager, wo anstelle einer Fachkraft der
Computer disponiert.

Daher sollten Fachkräfte für
Lagerlogistik die Augen offen halten
und die sich bietendenMöglichkei-
ten zur Weiterbildung nutzen.

Weiterbildung Ausgebildete Fach-
kräfte für Lagerlogistik können sich
spezialisieren und durch Lehrgänge
an neue Anforderungen anpassen.
Etwa in Lagermanagement oder Bü-
rowesen. Sie können beruflich wei-

terkommen, über eineAufstiegsfort-
bildung zum Logistikmeister oder
zum Fachwirt für Logistiksysteme.

Auch Studieren geht, und zwar
ohne Abitur. Mit genügend Berufs-
erfahrung, je nach Bundesland zwi-
schen zwei und vier Jahren, ist ein
fachgebundenes Studium möglich,
etwa in Logistikmanagement, Be-
triebswirtschaftslehre oder Wirt-
schaftsingenieurwesen. Nach einer
Aufstiegsfortbildung entfällt die
Fachbindung. Geprüfte Meister,
Fachwirte oder Betriebswirte dürfen
grundsätzlich alles studieren.

Dirk.Erb@igmetall.de

Schritt für Schritt –
fit für Neues

Wissen, was in einem steckt? Be-
ruflich fit bleiben? Sich neu orien-
tieren oder weiterbilden? Dafür
gibt es den Jobnavigator. Er hilft
dabei, die eigenen Fähigkeiten zu
analysieren und seriöse Weiterbil-
dungsträger und Kurse in der Re-
gion ausfindig zu machen. Und er
bietet noch einiges mehr.

wap.igmetall.de
RJobnavigator

Detaillierte Beschreibungen zu Beruf,
Ausbildungsverordnung und Rahmen-
lehrplan im Bildungsportal:

wap.igmetall.de
RAusbildung
RAusbildungsberufe A bis Z

Beschreibungen, Fotos und Videos
zum Beruf bei der Arbeitsagentur:

berufenet.arbeitsagentur.de
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Mehr Wissen

Lücken zwischen
Schule und Beruf
schaden nicht

Wer nicht gleich nach der
Schule einen Ausbildungs-
platz findet, hat schlechte

Karten oder?
Dorothea Kübler: Wir

waren überrascht, dass Ju-
gendliche, die erst mal ein
Jahr etwas anderes gemacht
haben, öfter zu Bewer-

bungsgesprächen eingela-
den wurden als Bewerber,
die frisch von der Schule
kamen. Aber nur dann,

wenn sie sich inzwischen in
einer Überbrückungsmaß-

nahme qualifiziert
haben.

Warum ist das so?
Kübler: Personalmanager
haben uns gesagt, sie sehen
das nicht negativ, etwa als
fehlenden Eifer, sondern
finden es gut, wenn Ju-

gendliche sich mit der Be-
rufswahl Zeit nehmen. Sie
empfinden solche jungen
Leute als reifer. Und hoffen
wohl, dass sie motivierter
sind und die Ausbildung

seltener abbrechen.

Was ist für Sie das wich-
tigste Fazit aus dem

Experiment?
Kübler: Dass Jugendliche
sich nicht unter Stress set-
zen sollen, weil sie denken:
Lücken im Lebenslauf sind
schlecht. Für Spätbewerber
besteht kein Grund, die
Motivation zu verlieren.

Dorothea Kübler,
Professorin amWissen-
schaftszentrum Berlin,
hat ein Experiment mit
fiktiven Bewerbungen
gemacht. Dabei kam
Erstaunliches heraus.
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Gemeinsam
besser
vorsorgen

MetallRente.bAV
und AVWL

Anzeige
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Preise
Erster Preis:

eine Isolierkanne
von Emsa

Zweiter Preis:

eine IG Metall-Brot-
dose »Mampfbereit«

Dritter Preis:

ein Schweizer
Taschenmesser (mini)

Einsenden
Bitte die Lösung
bis zum 24. November
unter Angabe von Vor-,
Nachnamen und
Adresse auf eine
Karte schreiben und
per Post an:
Redaktion
metallzeitung,
Preisrätsel, 60244
Frankfurt am Main
oder per E-Mail an:

raetsel@
igmetall.de

Wie sind die Zahlen in die leeren Kreise
einzusetzen, damit sie in jeder Reihe
zusammengerechnet 78 ergeben?

Schickt als Lösung die Summe der drei Zahlen
in den schwarzen Kreisen ein.

Kreisrechnen

3
14
15
19
20
20
24
24
31
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>SCHWERPUNKTE IM INTERNET
Fachkräftemangel kann man vor-
beugen: mit guter Ausbildung und
Qualifizierung, Arbeitsbedingun-
gen, die Vereinbarkeit ermöglichen,
und fairen Arbeitsbeziehungen.

igmetall.de

>INFOS IM INTERNET
Daten, Fakten und Hintergründe
rund um die Tarifrunde in der
holzverarbeitenden Industrie
sowie in der Stahlindustrie.

igmetall.de/tarife
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>LESERTELEFON

0800 4463825
Montag bis Freitag:
9 bis 16 Uhr (gebührenfrei)
Fax: 069 6693-2002

metallzeitung@igmetall.de

>LESERBRIEFE
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Leserbriefe zu kürzen, um möglichst
viele Mitglieder zu Wort kommen
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>DEINE VERWALTUNGSSTELLE
Hier findest Du Deine
Verwaltungsstelle:

igmetall.de/vor-ort

>HIER WIRST DU MITGLIED
Hier kannst Du Mitglied
werden:

igmetall.de/beitreten
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